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Briefwechsel.

Mitthcilungen an den Geheimen Ilath r. Ijeonhard

gerichtet.

Krakau, 1. Julius 1832.

Ich habe diesen Früliling einige Exkursionen in unsern Uni<i;ebungen

geinatlit. Besonders riclitefe ich mein Augenmerk auf 'WielicT.ka , wo
ich immer neue Ausbeute finde. In den obern Lagern des Gn'in-Salzes

(söI zielona), eines groben, zuweilen selbst grosskörnigen, etwas durch

Thon verunreinigten Gemenges von grünlicher Farbe, sind im Salz-Körper

Drusenräume vorgekommen — eine grosse Seltenlieit zu Wieliczka — wel-

che mit Salz-Krystallen erfüllt waren. Diese Weitungen hal)en 2' — 3'

Länge, 1' Breite und sind meistens von unbestimmt runder Form. Man
hat ihrer nielirere aufgedeckt durcli die Strecke, welche die Salz-Nieder-

lage durchschreitet. Eine unermessliche Menge von Krystallen kleiden

ihre Wände aus: es sind Hexaeder mit abgestumpften Ecken (die Flä-

chen des Oktaeders)*); und hier finden sich einige Anomalien, die ich

näherer Beschreibung werth halte. Sehr selten findet man alle Ecken

am Würfel abgestumpft, sondern gewöhnlich nur die entgegengesetzten,

so dass man geneigt wäre zn glauben , dass das Tetraeder mit dem

Würfel in Kombination trete; aber dieses kann nicht seyn , indem bald

3, bald 5 oder 7 Ecken fehlen , während die anderen unverändert blei-

ben. Die Grösse der Abstumpfungs-Flächen ist sehr verschieden ; öfters

findet sich eine bedeutend grösser als die andern ; nie kommen vollkom-

mene Kubo-Oktaeder vor. Ausser diesen Kombinationen finden sich auch

ganz reine Würfel. Die Flä(ben haben einen besonders schönen Glas-

glanz, mit der Eigenthümlichkeit, dass derselbe sicii länger Iiält, als jener

der künstlichen Krystalle, die nach einer gewissen Zeit gewöhnlich matt

werden. So viel mir bekannt, sind bis jetzt keine frei ausgebildeten Kry-

stalle von Steinsalz gefunden worden, gewöhnlich waren dieselben im

Thonc eingehüllt. In diesen Krystallen finden sich leere Räume, die wie

langgezogene Würfel aussehen: ob eine Flüssigkeit darin befindlich, ist

bis jetzt nicht untersucht worden.

•*) Entcrkimgcn der Würfcl-KrvÄtallf dfx Stfinsalzes kannte man Hereits CS. dip ?.

Aimg. meines Handb. d. Oryctogn. .S. 584.), aber nicht mit den von II. Prof. Zecsch-

>'ER beobachteten Eigenthümiichkeiten. L.
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Diesen SoniiixT werde ich die Karpathcn besuchen und meine Auf-

nierk.saiiikeit besonders dem üstlielien Tlicile zuwenden , um besunder»

zu eimittehi , in was für einem Verhältnisse die Tracliyt- Kegel von

Szt'niir/iica zu dem Karpatlien-Sandstein und den hervorsprudelnden

Sauerbrunnen stehen. Audi scliicke ich mich an das Gebirge zu erfor-

schen, welches Gatlizien von der Marmorosch scheidet, und die Naphtha-

Quellen in den Umgebungen von Tariiotr zu untersuchen.

Icli lasse gegenwärtig ein kurzes Handbuch der Mineralogie in Pol-

nischer Spraclic drucken, wobei das System von Berzelius zum Grund
liegt: denn icii finde darin die grösste Konsequenz , und der glückliche

Gedanke die Mincralkörper nach einem chemischen Princip zu ordnen,

gehört zu denen , welche dem menschlichen Geiste besonders Ehre ma-

chen. Viele Gattungen sind richtig und so naturgcmäss geordnet, dass

auch der krasseste Natur -Historiker dieselben nicht auseinander reissen

kann. Aber die cheunschen Principien streng zu befolgen, dürfte um
des Isomorphismus willen niclit rathsam seyn : Mineralien, die eine

gleiche oder etwas abweichende Form haben und isomorph zusammen-

gesetzt .sind, dürfen wohl genähert werden. Darum habe ich dieses Prin-

zip in meiner Eintheilung elngefülirt: Korund, Eisenglanz, Quarz
folgen nach einander, und sodann andere Oxyde oder Säuren.

Zeuschner.

Catania, 20. Sept. 1832.

HuGi, ein Schweitzer Geognost aus Sololhurn, ist ganz kürzlich, aber

in grosser Eile von Messina hierher gereist Er glaubt die Formation

dieses Landstriches aus ganz anderm Gesichtspunkte ansehen zu müssen,

als Professor HorFMA>N in Halle. Es ist sehr auffallend, dass ausser

diesen beiden Naturforschern auch die übrigen , welche seit 10 bis 12

Jahren unsere Gegend bcsucliten, — Brocchi, Lucas, Daubeny, Buckla>d,

Lyeij., Prevost u. a. — meist in ihren Ansichten über die geognosti-

sche Beschaffenheit so sehr von einander abweichen. Ohne Zweifel

haben wir von Hoffmann, der lange genug verweilte, die befriedigend-

sten Aufschlüsse zu erwarten.

Gemellaro.

Berlin, 6. Octobcr 1832.

Im vorigen Jahre habe ich mich mit den Basalt-artigen Gesteinen

beschäftigt, die ich mit Oeynhausen zusammen aus Entflaiid und Schott"

land gebracht hatte, und habe bei dieser Gelegenheit von mchrerea den»

selben das specif. Gewicht Itrstimmt. Sie haben diesem Gegenstände eine

so grosse Aufmerksamkeit gewidmet , dass es liincn vielleicht nicht un-
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angcnclmi ist , wenn ich diese Resultate liicrhcr setze. Die Temperatur

der Luft und das Wassers war dabei 16" R.

Sogenannter Ironstone — ganz dicht und Basalt-artig. Gang im

Killas, Suuth Rosheer bei Redrnth in CnniwaU 3,117

Dichter Hype rs the n - Fels , Riirken des Bach na huag nach

Loch Cor uisk auf der Insel Sliye 3,051

Gang im rotben Sandstein, Lamlash Bay auf der Insel Arran . . 3,014

Basalt aus dem Bruche NW. von Dembie in Ober-Schlesien (\/>o-

lirter Punkt unfern Matapane) 3,011

Gangförmige Masse im Steinkohlen-Gebirge, d Engl. Meilen süd-

lich von Perth (Schotttand) 2,980

Gang, dichte Masse, in Hypersthen-Fels am Bach na huay, Insel Shye 2,977

Dichter Trapp, Vorberg des Blaren auf der Insel Shye 2,970

Gestein aus den Säulen der Insel Staffa an der Finyals-Höhle . . 2,957

Basalt vom Unkelstein am Rhein 2,947

Basalt vom Junyfernberg im Siebenyebirye (wo viele Hyacintlie

vorkommen; 2.944

Gestein von Rawlais Ridge bei Dudley , welches in einer Hügel-

Kette das Kohlen-Gebirge durchbricht 2,936

Grün stein? (Diorit), Gang im Serpentin bei Coverack im

Lizai'd-Distnkt (Cornwall) 2,930

Grün stein? (Diorit), Grenz - Gestein zwischen Killas und

Granit bei Newlyn unfern Penzance 2,928

örün stein? (Diorit), Gang im Gneissc, Bridye of Eltair, bei

Aberdeen (Schottland) 2,917

Grünstein? (Diorit), Gang im Killas am Pier von Penzance

(Cornwall) 2,909

Gestein von Tobermorey auf der Insel Mull (Anamesit) ... 2,905

Basalt vom Papelsberye am Siebenyebirye bei Ober-Kassel . . 2,900

Gang im rotben Sandstein zwischen Drinnadun und Brodili, Insel

Arran 2,894

Grün stein? (Diorit), von der Südseite des Ganges im Gneissc

am Bridye of Ehair bei Aberdeen 2,892

Spitze des Arthur Seat bei Edinburyh (Spuren von Olivin) .... 2,886

Gestein nördlich von Portree, Insel Shye 2,885

Grünstein? (D i o ri t ) - Gang im Killas bei .Vf. Aiistle 2,866

Gang im rotben Sandstein zu Corry yill, (Insel Arran), der selbst

von einem Pechsteingange durchsetzt wird 2.864

Gestein von Rawlais Ridye, verschiedene Abänderung 2,857

Gestein am Ufer der Clyde, Dnmbarton gegenüber, unterhalb Glasgow 2,848

Gestein des Ben more (höchsten Punktes der Insel Mull) 2,840

Gang im rotben Sandstein, Whittiny Bay, Insel Arran 2,839

Gestein des Clamey, Abfall nach Glen Satran, Insel Skye .... 2,811

Gang im unteren Oolith bt^i Eckton bridye an der Esk(Yorkshire) 2,804

Gang im Mountain limestone zu Cavedafe bei Castleton (Derhyshire) 2,804

Gestein des grossen Whinhill im Mountain limestone von Ravenbeck

bei Aiston 2,801
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Wostliilie Wand von Luny Jlow am Arthur Seat 2,801

Gangförmige Massen im KoIilen-Gebirf;e, LUtle Wcnlock (Shropshirc) 2,786

Gang: im Kolilen-Gcbirgc liolavi bei Darliiujtim {Durham) .... 2,781

Griinstein? (Diorit) Gang im Glimnicr-Sihicfer, Gltui Spean
1 Engl. Meile untcrbalbAV/,»/;«'^ unfern F<»r< M'itliatn an Loch Oich 2,765

Gang in den liegenden 8( iiiclitcn des Koliicn-Gebirgea , Carline

Parti bei Ediiihurffli 2,7tt4

Griinstein? (Diorit) aus dem jüngeren (v. Veltheim) Porphyr

zu Loebejün 2,763

Gestein des Calton Hill bei Edinburgh (das Kohlen - Gebirge

dureiibreehcnd) 2,754

Basalt-artiges Gestein von Cainsdorf bei Zwickau, das Grauwacken-

Gebirge dnrelibrechend 2,752

Gang im Thon- Schiefer , Itothsay, Insel Bute 2,746

Gestein , welehes die Schichten des Kohlengebirges am Salisbury

Craig bei Edinburgh Lager-förmig durchsetzt 2,718

Gestein , welches die Schicliten des rothen Sandsteins zwischen

ßrudik und Lamlash, Insel Arran, Lager-förmig durchsetzt . 2,714

Griinstein? (Dio ri t ) - Gang im Grauwacken-Gebirge, Damory
bei Torlworth (Gloucester) 2,693.

Bei weitem die Mehrzahl dieser Gesteine, %velche ich Ihnen nicht

naher glaubte bezeichnen zu dürfen, da Sie Ihnen autoptisch oder au.s

Beschreibungen bekannt sind, gehört zu dem^ was SieAnamesit nennen.

VON Decken.

Grätz, 10. Oktober 1832.

Zur Versammlung der Naturforscher nach Wien sendete ich eine

kleine Abiiandlung über das Vorkommen thierischer Knochen im Braun-
kohlen-Lager bei Schönegg, und fügte zwei Knochen-Trünnner bei, nebst

der Zeichnung eines Kiefers mit Zähnen und mehrerer einzelner

Zähne. Ich erhielt die mich befremdende Antwort: die Naturforscher

seyen der Meinung, jene Gebeine dürften einer Süsswasser-Schildkröte

angehört haben-). AncKER.

Lausanne, 14, Octbr. 1832.

Meine Abhandlung über den St. Gotthard ist endlich in den „Actos
de la suciete Uelvetit/ue" erschienen; aber leider durch so viele Druck-
fehler entstellt, dass ich Ihnen meinen Verdruss nicht lebhaft genug zu

schildern vermag. Wäre man meinem Verlangen um Mittheilung einer

Korrektur nachgekommen, so hätte dem vorgebeugt werden können. Ich

kann nur um so mehr bedauern, in die ausrniirliihe Mittheilung jencH

) Der Zeichnung lufolj^e durfte jenes Kieferstiick die »orderen Backeuzäbiie einer

Hunde-Arl enthalteu. Bk
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Aufsatzes eingewilligt zu haben, da derselbe ^ef^enwärtig einen grossen

Theil Kernes Verdienstes verloren Imt, indem die Ansiciiten, welche darin

über die geologische Konstruktion und über die geognostischen Beziehun-

gen jener Berg-Gruppe dargelegt worden
,

jetzt zu den allgemein ver-

breiteten gehören. Will man sich indessen die Miihc nehmen, meine

Abhandlung zu durchlesen *), so wird man noch manche denkwürdige

Thatsachen darin linden. Auch die den Aufsatz begleitende Karte hat,

der Mängel ungeachtet, ihre eigene Verdienste : sie geht mehr ins Ein-

zelne, als die meisten, welche bis daher mitgetheilt worden.

Ich weiss nicht, ob ich Ihnen schon gesagt habe, dass vor unge-

fähr zwei Jahren im Bette der Rhone, eine Stunde von Ui'x und

in halbstündiger Entfernung ostwärts von St. Maurice, eine Thermal-

Quelle entdeckt worden. Herr von Chakpüntier erhielt im vciflossnon

Winter den Auftrag, die Quelle fassen und nach dem rechten Flussufer

auf eine Weite von 1700' leiten zu lassen, wo man vorläufig, und bis

zu einer dauerhaften Einrichtung, 10 bis 12 Bäder in Bretter-Hütten her-

gerichtet hatte. Die Quelle, welche nach der von Hr. Baup mit grosser

Sor^-samkeit vorgenommenen Analyse ein Schwefclwasscr mit vorwal-

tender Kohlen-Säure und vielem Stickgas ist, hafte im Februar 1832 eine

Temperatur von 45°5 Cent. ^^ 34"7 R. und in den Bädern, d. h. in

1700' Entfernung, noch 29" Pi. In geognostischer Hinsicht ist dieselbe

nicht uninteressant , denn sie entspringt in der Nähe des Feldspath-Ge-

))iljf.^ — einer Art Gneiss, welche die Berge des irrt/Zw^r-Landes in

dieser Gegend ausmacht — und der Kalk-Ablagerungen. Das Wasser

dringt durch Gruss aus der Tiefe aufwärts in Kanälen von höchstens 1"

Durchmesser; die Menge beträgt in der Minute durchschnittlich 20 Litres.

Lardy.

Paris, 6. Novbr. 1832.

Nach einer achtmonatlichen Reise durch Süd-Frankreich, Italien und

Illyrien habe ich der Versammlung der Naturforsclier in Wien beige-

wohnt, wo man die Theilnehmer aus den Rhein-Gegenden sehr vermisste.

Die LuJ.'sche Sammlung ist bei der Wittwe um 2000 Francs zu

verkaufen. Seine Gallizincheii Sachen sind schön und interessant. Alle

seine Manuscripte und Reise-Bücher habe ich mit hierher gebracht, um

das Neue daraus noch bekannt zu machen.

Partsch hat schon sehr viele Zei<hnungen von fossilen Österreichi-

schen Knochen und Schaalthiercn fertigen lassen, und will eine allge-

meine Paläontologie Österreichs bearbeiten.

>^) Eines iinsi-rer iiüclistcn Hefte wird eiiifn ^ln.f:tv^PIl(!(ll ^iisiiig der wichtigen Ar-

beit cntliHltcM. ^- "•
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BivoN>'s Aufsatz über die Ljx.i/sdicn Petrefaktcn im 'Jtcn Hefte de»

Jalirbiiclis lS3'i war mir sehr willkommen. Erlauben Sic mir dazu fol-

gende Bemerkungen:

S. 155. ttt- leb möchte noch jetzt glauben, da.ss, wie hier Lux, so auch

MuncHisoN und Sedgwick irgend einen andern Bivalvcn-Kern des

untern Alpenkalkes fiir den einer Gryphaea angesehen haben.

Zu IVerf'en kommen namentlich sehr gro.ssc Kerne von Isocar-
dien, zu Uleibery in gleicher Formation kleinere davon vor. Nie-

mand bat bisher an einem von beiden Orten deutliche Grypbäen
gefunden , und wenn die Engländer deren wirklich in Händen ge-

habt, so wäre noch zu untersuchen, ob sie auch sicher zu Gr.

arcuata Lamk. gehörten. Kein andrer Geognost weingstens hat

diese bisher in Österreich gefunden.

S. 957. Die Aufstellung der Genera Monotis und Halobia scheint

Herr von Blainvuxk nicht zu billigen*)

S. 158. Anmk. — Die von mir als mit C e r at i t e s H c n s 1 o wi verwandt

bezeichnete Art ist nach neuern Untersuchungen ebenfalls ein Am-
monit aus der Abtheilung der M acr o c e phalen Büch's. Die

Schaalc ist gestreift. Wäre die Art vielleicht identisch mit Nr. 11.

p. 160? Von Buch Hess ihn in IVieii vollständig zeichnen. — Einige

der grossen Ort hoce r a t i ten von Adnetli haben eine seitliche

Nervenröhre.

S. 161. Nr. 13. Warum sollton nicht Anim. Turneri und A m m.

Conybcari beide hier vorkommen können? Doch will ich Bronn's

Meinung nicht geradezu widersprechen , ohne alle Stücke nochmals

angesehen zu baJ)en.

S. 163. Im Alpenkalkfandich auch Ter ebrat u 1 a lagen aus v. Schloth.

S. 165. Belcmnitcn habe ich keine im O r tli occr ati tcn-Kalke der

Alpen gesehen, viele aber, wie aus Jurakalk aussehend, in Gesell-

schaft mehrerer Ammoniten in einem anstehenden röthlichen Alpen-

kalk am Gmündner, am Kinbach bei Ehcusec gefunden.

S. 168. BuoNN hat ganz Recht zu behaupten, dass die Placuna,
welche durch einen Druckfehler in meiner Abhandlung liber die

Alpen und Karpatlien aufgeführt worden, eine Plicatula sey. Die-

selbe Alt kömmt auch im nämlichen Flötzkalk in Kiirntfien vor.

S. 170. Es freut mich, dass Bronn meine Bestimmung von Sphäru-
li t c n am Untersberge. bestätigt. Ich fürchte , dass man in den

altern Alpen grosse Bivalven , wie Diceraten, Isocardien u. s. w.

mit Hippuriten verwechselt haben mag.

S. 179 und 180. Der H'fVw^r und Hixjler Sandstein enthält bestimmt

Belcmniten, Posidonien und mehrere A m in o n i t e n , z. B.

A. P a r k i n s n i Sow.

^) Ii h ueif.x vriiIgKteiis giwiKS, dnsK ex keine P e c t i n r s «iiid. uufiir Ilcir re Bl.iis-

VII.I.C nie nach t-iiicr auderii Nucliriclit xii liallt'ii gi-iieigt is.t.

Eroüx.
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über Gunait Iiabe ich nichts weiter zn sagen , als das» ich meine

Meinung- auch in den südlichen Alpen bestätigt fand: und dass in Mien
kein Gcügnost jene von Murchibon tlicilte.

A. BouK.

Kassel, 10. i\ovbr. 1832.

Erst vor wenigen Tagen habe ich die Analyse des Sibirischen ok-

taedrischen Pyrochlors, den v. Humboldt mitgebracht Iiat, wieder

vorgenommen. Er hat im Ganzen die Zusannnensetzung des Norwe-
gischen (von Laurviy): mit dem Unterschiede, dass er kein Uran,

aber statt dessen ungefähr 0.05 Thorerdc enthält. Der Thorit ist

also nicht mehr das einzige Mineral , worin dieses neue , sehr ausge-

zeichnet charaktcrisirte Oxyd vorkommt. Ich werde dann auch einen in

sehr scharfen Octaedern krystallisirten Pyrocliior untersuchen, den

ich von Berzei.ius habe, und der mit dem Thorit bei Ureviy in

Norwegen vorkommt.

Wühler.

Mittheiliingen an Professor Bronn gerichtet,

Moskwa, 21. Mai 1832.

Eine Petersburger Versteinerung veranlasste mich vor Kurzem, der

Kais. Gesellschaft der Naturforscher hier die Bestimmung einer neuen

Pol yp en-Gattung unter dem Namen Rhysmotes (von pvf/itocso,

formu) vorzulegen , welche zu den Polypen - Gehäusen mit blättrigen

Sternen, und zwar auf einer Fläche stehend, geliört. Man kann die

bezeichnende Beschreibung so abfassen: Rhysmotes; uecemate (po-

lypariHm kann das lateinische Bürgerrecht nicht erlangen , so gut übri-

gens polypier passt) culcareo , sessili. glohiformt uttt f'iniyiformi ; sh~

perticie extcriori stellifera, cellulis i»l'i(ndiliitlifornnbiis lameUosis , la-

tnellis latis dentatis spinosis s. uodifcris. Diese Form stellt zwischen

Echinopora Lahik. und meiner liy dn op li ora. Dieser schöne Poly-

penstock hat ein eigenes Schicksal gehabt: 1807 in lUonkica getauft (cf.

Mus. Demid. III. 298.)} 1810 in einem besondern Programme mit neuen

Dokumenten verschen, gelangt er nach Paris und wird 1816 zu Mon-
ticularia Lamk. Hr. Professor Goldflss endlicii in seinem vortreffli-

chen Werke über die Versteinerungen des Museums der Bonner Uni-

versität hat denselben aus der Fveihe der Wesen wieder ausgestrichen;

wenn er aber das überaus schöne Exemplar der Jiydnophora Demi-
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(lowii ans d^'v SiiJst'f in uiisorem jlfoA/iüiri.scIicn Museum .selicn künnfe,

so würden alle Zweifel seliMiiuIen. Die fossile Art RliyKinotes » c-

t i l a t u s aus dem Petershiirijcr Transilions-Kalko habe icli so bestimmt

:

oecemate pctwhitu
,
fumjiformi ; supcr/icic .stt'Uifvra: steUis diataidibus,

parinn profmitlis, laiiullosis, himcllis tt'uuissiniis suliilentatis. Der Ilaupt-

CbaraktiT bestellt in den Lamellen, welclie um dit- (ii(literfi)iinif;e Zelle

einen eibabenen, also auch straiili<;en, Rand bilden, nun noch weiter <;e-

lieu und si< ii in den Zwischenräumen der Zellen kreutzen. Daher rechne

ich noch hielicr Astiea dipsacea Lamk. und eine neue Art, Rh.
Ccntaureae, welche mir aus Java zuo;ekommeu ist. Die Abbilduu"-

von Rh. pctiulatus werden Sie im neuesten INununer unseres Bulle-

tins finden.

Ich habe in den N. Memoiren T. I. et II. eine Bibliographie der

Versteinerun(:;en versucht , die man sich längst wünschte. Die Gesell-

schaft hat beschlossen , einen besondern Abdruck davon machen zu las-

sen, wenn sie erst sehen wird, ob es dem Wunsche anderer Gelehrten

angemessen ist").

G. Fischer.

Freybei'd, 25. Juli 1832.

Der Grosx-Winterberg ist die beträclitlichste unter den Sandstein-

massen, welche in der Sächsischen Schwelt'S sich majestätisch erheben.

8ie ist die höciiste nach dem Hohen Svhneebery , der schon in Böhmen
lie';t. In der Umjjebung des crstcren sieht man auch die grössten, die

tiefsten und die am meisten gewundenen Schluchten , so wie die be-

trächtlichsten und abgeschnittensten Piks oder vielmehr Säulen von Sand-

stein. Mit einem Worte; Alles scheint anzudeuten, dass in dieser Gegend
die grössten und ausgedehntesten Umwälzungen Statt gefunden, welche

diese unermessliche Sandstein - Formation erlitten hat-, nnd dieses Alles

trifft genau mit der grössten unter allen Basalt-Eru|)lionen zusammen,
welclic diesen Sandstein durchbrochen haben : Erscheinungen , welche

alle Aufmerksamkeit des Geologen in Anspruch nehmen.

Schon während meiner Exkursionen im Jahre 1831 hafte es mir

am Tage zu liegen geschienen , dass die Kette des Ertf/ehirt/es ihre

jetzige Form angenommen, oder wenigstens beträchtliche Veränderungen

ihres früheren Reliefs erfahren habe durch die holie Temperatur der em-

porsteigenden Basalte und die damit verbunden gewesene Ex])ansiv-

Kraft , — dass jedoch diese ausserordentlichen Hebungen basaltischer

Massen fast gleichzeitig auf allen Punkten und zwar erst nach der

) Eine vollständige sysfemalisrhe Zusnmnxmstf llim^ der Liferntiir üIxt WrNirine-
rungen in einiger Vollsländigkeit zu besitzen, kann, gl;<iil>pn wir, irdrm. der sich

um dictcn Gegen.staiid intcresnirl. nur hSrIist willkommen sr>ii.

D. R.

Jahrgang 1853. 5
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Alilaf^oruiij», «Ics Griiiisaiidcs und der Knidc Statt gofiiiidcn haben , wo-

diiirli (l.iiin diese Iclztcrcu Bildiiiificii .selbst bcdiiitciide V('ini(kunf;eri

und L'iiKstiir/iiiij^eu ci fahren niussteii '). Diese Ansieht habe ich auf cinei'

iai vorigen Monat geniaehten Exkursion noeh nielir zu befestif;;cn Gele-

genheit gefunden, so dass sie jener von Klie du Bkalmont in der eiiipu

Be/.ieliung zur Bestätigung dient , in der andern ihr widersprieiit. Ich

will daher einige genauere. Bcoharhtuiigen darüber anführen und mit

der Beschreibung des Grossen Miiitcrhirijes beginnen.

Dieser i.st eine ungeheure .Sandsteiu-Masse , welche etwa 2.000,000

Quadrat-Meter im horizontalen Diu elisclniitte hat und bis zu 1300' Par. über

den J5fi^f-Spiegel oder 1590' über das Meer ansteigt. Jedoeh steht sie nirht

.so abgeschnitten da, Avic der Köniystein , der Lilienstein u. s. w., son-

dern andere minder bedeutende Massen sind an sie angelehnt und wer-

den von ihr belierrscht. Sie ist von mehreren grösseren und kleineren,

fast senkrecht abfallenden Schluchten umgeben, welche fast kreisrund

zu seyn pflegen und eine verhältnissmässig nur kleine Ofl'nuiig für den

AI)fIuss der Regenwasser haben. Einige derselben sind über 1000' tief.

—

Steigt man von Schmilka, d. h. von SW. hinan, so betritt man in etwa

1000' Hohe basaltischen Boden und behält nachher immer Basalt zur

reciiten, d. h. im S., und steil abgeschnittene Sandstein-Felsen zur lin-

ken bis zur Höhe von 1300' im Auge. Doch gestatten die Vegetation

und die Verwitterung vorzüglich der Basalte nicht die Bei ührungs-Liniu

zwischen beiderlei Gesteinen zu verfolgen, Avohl aber nimmt man wahr,

dass diese Linie im Ganzen in der Richtung von SW. nach NO. gehe,

in 1300' Höhe nimmt man nur noch Basalt wahr, W'Clcher dann genau in

derselben Richtung von SW. nach NO. eine 2000' lange, 390' — 400'

breite und im Mittel 150' hohe Hervorragung bildet. Auf dem Rücken

dieser letztern, deren Höhe nach NO. immer zunimmt, sieht man von

Zeit zu Zeit noch andre hervorstehende Massen von 10' — 12' Länge

auf 5' bis 6' Dicke, welche gleichsam krystallisirt sind, oder prismati-

sche fast horizontal-liegende Säulen darstellen. Diese Basalt- Säulen

stossen nicht ganz rechtwinkelig auf die erwähnte Haupt-Richtung aus

SW. nach iNO., sondern unter \^ 70** — 80*^ etwa, mit einer Neigung

von 15'' — 20'' nach SSO. Am NO Ende, welches nach barometrischea

Messungen 1TG6' Seehöhe hat, erscheint die grösste jener Basalt-Massen

mit 20' Länge und 10' Dicke, deren Säulen unter — 45** nach SSO.

geneigt sind. Diese Gruppe ist an eine andre , 25' ^ 30' hohe mit

vertikalen Säulen angelehnt, und beide äussern eine solche Wirkunjj

auf die Magncinadel, dass diese um etwa 40" nach O. abweicht, während

deren gewöhnliche , durch den Erdmagnetismus dieser Gegend be-

wirkte Abweichungen nur \l\ " nach O. betragen.

*) Bthanntlii li liat Kiie pf. Bcai mü.\i' dir Kiii|jorlicbuii!> lies l'.rxfrrhir^fs in dorn Zeit-

raum zv.ikclicii Ufi Misol/.iing ilcs .)iii'ak:illips i.ixl Uos OriiiiiniKlt-u .tiigt-iiaiiinien

und ))clinu|>let. cl i«;« licr Kon i g s t c i ii c r S h ii cl s t ei n nur in der Ti efe z w i-

s (• li e II (1 e 11 g K li 1) I) e n t u .1 II ! a W a 1 t - I\l u » > s u I i e g e. D. Red.



— G7 —
Das Horrsclicn dieser SW-NO. Rirlitiiiifi^ ist in «lor Tliat über

rasrhcnd. Kiiie der aii den Grossen M'intt'rhi-nj aiiij^clolintcn Massen ist

der Kleine Winterhertf, der jenem in allen Bezicliun>;en derGiiissc nacli-

.stelit. Man nimmt an demselben einen 500' — 600' lanj^en , und etwa
40' hohen Basalt-Ausbriuh in der nämlichen Richtunji; aus SW. nacii NO,
wahr, worin die Prismen senkrecht stehen. Auch hier sieht man die

unter Vegetation und Schuttboden verdeckten Berüluungs-Liuicn zwi-

schen beiden Gesteinen nicht.

Seitwärts von Altendorf bei Schandau, jedoch auf dem rechten Ufer

des lvjr«/;.ArA-Baciies, kann man eine Benihrungs-Linic zwischen Granit

und Sandstein beobacliten , welche von SW. nach NO. zieht, und in

deren Verlängerung in NO. jenseits Altendorf man den kleinen Basalt-

Ausbruch, die Pinze genannt, fnidet.

Diese Beobachtungen bestätigt vor« Odeleben in dem kleinen Komcn-

tar, welcher seine herrliche topograpiiische Karte der Sächsischen Schweitz

(1830) begleitet. Der Lilienstein, die Bärensteine , die Felswände bei

Rathen , weiterhin die zehen oder zwölf Gründchen bei Hohnstein, die

Schulzenhörner, die Ochelwände, die felsigen Ufer bei Schandau, selbst

die lange Wand der Schrammsteine entsprechen nach ihm alle jener

Richtung aus SW. nacli NO., wie auch wieder dasselbe Verhalten längs

des Kirnitsch-Baches und weiter hin, trotz aller Queer-Risse, am Fussc

der Winterberye , am Grossen Zschand , bis an die Böhmische Grenze,

an dem bei Uirnischkretschen eintretenden Grunde sich zeigt. Die andre

nach Odelebe^' eben so allgemein bemerkbare Erscheinung ist der zer-

rissene Zustand dieser Flötzgebirge, welcher namentlich an den Wänden
der Grossen und Kleinen Gans, den Hohnsteiner und Waizdorfer Grün-

den, selbst beim Kuhstalle , dem Lorenzsteine und den Bösen Wänden,
so wie an allen Zweigen und Schluchten des Grossen Winterberyes

nach dem Grossen Zschand hin, sprechend hervortritt.

Endlich besitzt das Relief der Erzgebirgs-Kettc selbst eine Richtung

aus SW. nac!) NO.; und auf dem NW.-Abhange kann man eine Normal-

Linie basaltischer Ausbrüche wahrnehmen, deren Haupt-Punkte der Spitz-

berg bei Joachimsthal, Pressnitz, Heidelberg, Lichtewalde und Alten-

herg sind, so dass man wohl nicht mehr an dem Einflüsse späterer Ba-

salt-Ausbrüche auf die frühere Gebirgs-Form und deren Umgestaltung zu

dem gegenwärtigen Relief zweifeln kann.

Über die grosse Menge interessanter Phänomene in Sachsen zu

Gunsten der Plutonischen Theorie'n wird wohl Herr Prof. Naumann bei

Herausgabe der ihm aufgetragenen geognosfischen Karte dieses Landes
Einiges sagen , wovon im Laufe dieses Jahres die 2 ersten Blätter er-

scheinen werden. Auch Prof. Ki^hn's Geognosie ist unter der Presse,

rückt aber nur langsam voian. — Freiberg ist wo ninglicii noch stiller,

als ich es einige Monate früher verlassen habe. Mehrere Gruben-Werke
haben aus Mangel an Aufschlag- Wasser zu Bewegung der Maschinen
angefangen zu ersaufen. Ausser den Studirenden aus dem Königreiche
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Sarli.xen sind jetzt nur aclit Ausländer liier, wovon die Hälfte näcli.stens

abf^elien wird. —
J. EzaUERRA DEL BaYü.

lUiyrt-iilh, 26. Sej.tbr. 1832.

B«'i meiner Anwesenheit in Leipzig sali ich die bekannte , vormals

LiNK'sehe Naturalien-Samnilunfif, welche einif^e sehr interessante Versteiue-

rnnt'en enthält; unter andern einen 2' 8" lan»;en Monitor im schwar-

zen Ku|)f'er Schiefer von Siilit, von w eldiein mehrere sclilechte Abbildun-

f^en in den Act. Kriidil. Lijßs. 1718, — in Mvi.ils J/f'7«. »SV/.r. suhlerr.. —
und in Schi:iichzi:k"s Jiibliu sacra vorhanden sind; — terner die gut

erhaltenen Unterkiefer eines Plesiosaurus in Muschelkalk von Qiter-

fiirlh, nebst mehreren andern Knochen vom P 1 e ri o s a u r u s : dann das

aus Hl:nI;^sTKl:lT Mus. Ricliteriau. Tb. XIII IS'o. 1. bekannte Skelet

einer Wasserratte auf einer Schieferj)latte , anj^eblich von Walisvh

in Bithmcn (dem ()ninner Sciiiefer sehr äiuiiicii) : — ferner 4 Stücke

vom Narvul? aus Sibirien; einif^je selir ausnezeichnet scliöne und

(grosse Fische im Kupfer-Schiefer von Suhl und im (Jlarnev ScliieierJ

— einen liituiten (an^^escbliircn ) aus dem Kuhbnde bei Prag: — vier

mir unbekannte, seltene Ecliini ten uns Cutalunieu; — einen vorzüj^iicli

grossen und vollständi}::en Pen t a c r i n i t e n im Lias-Schiefer \on Jlali,

an welchem der Stiel 30" lan«;- ist: — ferner mehrere seltene Pflan-

zen-Abdrucke. — Der angebliche An th r opo 1 i t h ist das Gerij)i)e eines

Ichthyosaurus, und in dem V o ji: e I auf Kupfer-Schiefer habe ich

nur sehr ver.schobcnc Theile eines Fisches erkennen können. Die

Sammlung wird nun im Ganzen verkauft.

In der schönen und vorzii;;lich an versteineiten Ilolzstiicken reichen,

und in dieser Beziehung; wohl allen mir bekannten Sanunlungen voran-

irehendcn Pctrefaktcn Sammlung des Obcrforstratlis Cotta in Tburaiul

fand ich wieder manche interessante neue Sachen: unter andern eine

kleine Li t u i t e n - artige Rohre mit engen Kammern aus dem Pluue/i-

schen Grunde. Ich habe Hrn. Cotta ersucht , eine Zeichnung davon

fertigen und Ihnen mittheilen zu lassen.

Meine Ansichten über die Kalkstein-Formation bei Hofieiistein unfern

Sckandau, habe ich bei näherer Prüfung bestätigt gefunden. Alle neuer-

din"-s daher erhaltenen und untersuchten Vcrsteinerunj::en entsprechen

Iedi«'lich der Jura-Formation, wäinend die Petrefakten des Kalksteins von

Weinböhla an der Elbe bei Meissen sümmtlich der Kreide -Formation

angehören.
G. Graf zu Münster.
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Kubunj, U. Novb. 1832.

Dir Arbeit des Herrn Dr. A<;a.ssiz über die fossilen Fiscbe bat mirb

sebr aii^e/o^en , und gpernc will ii-Ii ihm Beitriiji^e zu seinem Werko

liefern, im 3Iaasse es mir gelingt den meist sebr undeutliebea Knocbcn-

bau des Kopfes der Keupcr-Fistbc zu entzilTern und zu zciclmen , die

leider grösstentbeils wegen der Zerreibliclikeit des Sandsteins, der sie

entiiält. nicbt gnt selbst versendet werden können. — Auf dem Keiiper,

welcber Zweige von L yeo p o d i t e s arborescens v. SeHi.OTii. entiiält,

fand iib einzelne Fiscb-Stbnppen , die ieli noch durch Zeicbnung dar-

Ktelleu werde. Die erwähnte Pflanze jedoch scheint mir nacii nciicreu

rntersucbungen besserer Exemplare kein Lycopodium zu seyn, sondern

eher ein Fucus, indem die Verzweigung nicbt dirbotom , vielmehr M'ie

bei Fuc. bypnoides Brono. bescliaffen ist. Nnr die Piinde der Stäm-

me macht mir einiges Bedenken. Im Lias-Scbiefer von Jlitnz. wurde

ein älinliibe.s fossiles Pflanzenstiick von etwa l.V" Länge gefunden,

dessen Blättchen die gleichsam bornnrtige Ecschaft'cnheit von Fukns zu

haben scheinen, aber nur etwas weniger zugespitzt sind, als an der von

mir in meinem Werke abgebildeten Pflanze.

Die an vielen Orten erwäimte ,,Koburger graue Muschelbank'' be-

steht aus einer Anhäufung i Zoll dicker einzelner Scbaalen und Trümmer

einer Bivalve, die durch gelblichen oder bläulichen Kalk-Mergel verbun-

den sind. Selten ist es, beide Klappen darin noch aneinander zu sehen.

Zuweilen finden sich auch einzelne Austern, Mytilen, Pentakriniten-

Glieder; einmal habe ich auch ein einklappifres Konchyl darunter gefun-

den*). — Diese Bank gehört der Lias-Formation an und liegt auf dem

unteren Lias-Sandstein. Von Thirach bis gegen Jlfinnenrotli an einem

Bache finden sich auf dem unteren Lias-Sandstein mcluere Fuss mäch-

tige graue Schiefer, zwischen denen einige Zoll starke Schiebten liegen,

die aus gröberen, durch Kalkmergel gebundenen Quarzkörnern bestehen

und öfters mit Tuten -Mergeln bedeckt sind. Dieses quarzige Gestein

enthält schon einige Sciiaalen der unten beschriebenen Bivalve , von de-

nen einige kalzinirt , andre von Kalkspatb - Gefüge sind. Oberbalb der

grauen Schiefer erscheinen dann dünne Kalk-baltige Scbicliten feinen

Sandsteins, und später reiner Kalkmergcl , in «clcbein die Muscheln

zusammengehäuft liegen und die sugenannte graue Muschelbank bihleii.

Boi K führt sie als Tellinen an. [Sie geboren zu den Dimyariern.

und haben eine der Länge nach eiförmige Gestalt. Die äussere Fläche

sdicint glatt, nur etwa mit Zuwacbs-Sfreifen versehen?] An einem

Exemplar fand ich an der Steile des Schlosses ein seichtes Grüb( ben,

während die andern weder Grübciien noch Zahn besitzen. Beiderseits

des Schlosses ist ein Seitenzahn. Da« randliche Band liegt in einer

• ) Vom Schi otheim zitirt darin S o 1 rn i t c k cI i I ii v i ii 1 i k p. 180; T r I I i ii I I '' » I ar

trusj). 18(i; T. c 1 o ii g at ii k ili.; V p ii ii I i t e s a |> v > "^ '"'''" '' !' ''-'^ • ^- ''""

I c al i foriiiiü |>. 1!'9; Cliaiiiilcs am c p k p. iVl etc.; (loch k.uini eine, aii»li hl

aiidciii Gebirge -Öflilchlcii Ix'Uaiiiiti; Art. Br.
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Vertiefun{> des Sclilossrandcs. Die zusanimcnliegciulen Klappen Ki'nd

nicht klaffend. Da ich diese Bivalve, von der ich Ihnen Zeichnungen bei-

lege, unter kein bekanntes Geschlecht bringen kann, so bezeichne ich

sie mit dem Namen Thalassides Co b u rge n sis. Sollten Sic solciic

aber unter ein schon bekanntes Genus unterbringen können, oder eine

passendere Bezeichnung für sie finden, so würde mich es sehr freuen*)»

In den von mir aufgefundenen Lias-Mergeln des Kohiiryischen habe

ich bis jetzt Amraoniten, Belemnitcn, Patellen, Pecten para-

doxus und Posidonia gesehen, wie sie sich in der Banzer Gegend

finden. Auch der Stinkkalk mit Monotis sub striata kommt in Ko-

bury vor.

Dr. Berger.

Göppingen, 22. Novbr. 1832.

Ich bearbeite diesen Winter eine Beschreibung unserer Belem-

niten, und habe desshalb bereits einen Zeichner aus München bei mir,

der sie naturgetreu abbildet. Wenn sie gleich in dem ZiEXKN'schen

Werke bereits grossentheils enthalten sind, so genügen doch die beigefüg-

ten Beschreibungen nicht, und ausserdem besitze ich meiirerc neue;

die auch bei Blainville, Voltz u. s. w. nicht vorkommen "•'). Ich kenne

bereits 84 Arten, und glaube deren Bestimmung durch ihre Zusammen-

fassung in ein Heft, durch vollständige Beschreibungen und besseie

Klassifikation für die Zukunft zu erleichtern.

Dr. Hartmann,

*> Nach der äusseren Form ii lieiiion diese Miitciieln zu zwei Aiteu gehörig, wovon

die eine das Scliloss in der Mitte, die andre nui Ende (wie Donax) des obere«

Randes hat. Das Grübchen am ScIiloKse ist ohne scliarfen Uniiiss, so dass es

daraus und nacli dem Mangel der .Schlosszähnc scheint, die g.-in/e Schloss-Gegend

sey durch Verwitlerung obsolet geworden und dieser Zustand bei den Exemplaren

ohne Orübclien nocli weiter gediehen. Ich wage datier keine nähere Bestimmung

auszusprechen. Br.

**) Ich habe bereits durch Hrn. Rr. Ai. Brai .« einige RUtr neue Arten aus Jflirt-

UmhtTs erlialten. Bb.
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Auszug e.

I. Mineralogie, Krystallograplilej Miiieralcliemie.

Vorkommen natürlicher Glätte in Mexiko , (von Gkroi.t,

Karstens Archiv für Min, IV, 564 ff.) Das Mineral, von der ki'instliclicn

Glätte, wie solche aus den Treiböfen gewonnen wird, in nichts ver-

schieden, findet sich, in ziemlich bedeutenden Theilen, in den Schluchten

der erlosclienen Vulkane Popocatepetl und Iztaccituatl vor. Über die

Art des Vorkommens weiss man bis jetzt nichts Näheres.

JoHNSTON zcrlej>tc ein Kalk- und Bleioxyd-Karb onat aus einer

der verlassenen Gruben von ^ya)dockhead. Die Substanz kommt derb

und in Rhomboedern vor, deren Flächen zugerundet sind, um genauere

Messungen zuzulassen, jedoch steht der von Brewstpu gefundene Win-

kel. 104" 53.V, dem des kohlensauren Kalkes selir nahe. Ritzbar durch

It^ländisclien Kalkspath; spez. Schw. ^^ 2,824. Resultat der Analyse:

Kohlensaurer Kalk 92,2

Kohlensaures Bleioxyd 7,8

Eisen, eine Spur.

100,0

Sonacli sind kohlensaurer Kalk und kohlensaures Blei isomorph,

wie solciies bereits Mitschermch hinsichtlich des kohlensauren Bleies

und des Arragons dargethan hatte. Das Mineral von Wanlvckln'ud

erhielt den Namen Plumbo-Calcit (Brewstkk Edinh, Jour. uf iSc.

Jan. 1832 ; p. 79 etc.).

Der Akad. der Wissenscli. zu Paris wurde in ilner Sitzung vom 7.

Novbr. 1831 ein Smaragd von Riescn-Grüsse vorgelegt. Er stammt

aus der Grube von Miizu , 30 Meilen gegen N. von Jtoi/ota. Der be-

fragte Krystall, eine sechsseitige Säule, hat 46 Millimeter Durchmesser

und nnjicluiir 50 Miil. Höhe.



Stromi-vkr fand neuerding» Molybdän und Kupfer in einci

Mc te or-E i .sei» auf.

Fh. von Kobei-L zerlegte ein IM a g- n e t - E i s e n c rz i'on Arendul.

Das Resultat war :

Eisenoxyd 73.84

Eisenoxydul 21,48

Manganoxydul 2,00

Kieselerde 2,68

100,00

(Schweiccer-Skidel, n. Jalnb. d. Clieni. 1832. 8. Heft. S. 429. ff.).

Nach des Grafen Troixe - Wachtmeistek's Zerlegung enthalt da;«

blaue krystallisirte arseniksaure Kuj)feroxyd aus Cur/iwall,

das sogenannte Linsenerz:
Wasser 22,24

Kupferoxyd 35,19

Tlionerdc 8,03

Eisenoxyd 3,41

Arseniksäurc 20,79

Phosphorsäure 3,61

Kieselsäure 4,04

Silikat, Kieselsäure u.Quarz 2,95

100,26

(K. Vet. Acrtil. Handh. 1832, und daraus in Püggekdorffs Ann. der

Phys. 1832, 6. St. S. 305 IT.)

Der Diaspor findet sich, nach K. G. Fiedler (Pogcendokff a. a. O.

S. 322 ff.) in Marniorbrüchen , einige Werste von Kosoihrod in Ural.

Er kommt auf einer dürren Kluft vor, welche schlackigen Brunn-Eisen-

stein, ein Chlorit-ähnliches Mineral und Glimmer führt. iVach \ Lachtcr

Teufe wird der kleine Gang 1^^ Zoll mächtig, streicht h. 9, fällt unter

76" in W., und besteht fast ganz aus Diaspor. Bei 1^ L. Teufe nimmt

der Gang bis zu 4 Zoll an Mächtigkeit zu, jedoch nur auf etwa ^ L. Erlan-

gung, er spitzt sich sodann von beiden Seiten zu einer beinahe dürren

Kluft aus. Ausser diesem Gange kommen noch einige Adern vor, deren

eine krystallinisch-zartblättrigen Diaspor enthält.

Den Pyrophyllit fand Fiedler (a. a. O. S. ."528 i(.) \m Rcresows-

hisclien Berg-Revier, am Wege nach der alten Bla(/odadskoi-iir\jhc.
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Hess hat nacIiKowicscn , dass das Mineral, wclclics im Ural aiii

dm Poi.iKR'schcn Giiteni , in der Gegend von Jlissersk voikoinnit und

dem Diojjfas beifre/.ählt worden war, keineswegs daliin gehört, son-

dern wainsilieinlich als eine Abändernng des Granats anzuseilen ist.

Es lindet sicli in sehr kleinen Rauten-Dodekaedern. Seine Farbe steht dem
Grün der schönsten Smaragde ganz naiie. Vor dem Löthrohr bleibt

demselben die Farbe : auch in Absicht auf Durchsciieinheit zeigt es sich

unverändert. Es ist härter als Granat und kommt mit chromsaurem Eisen

vor. Hess sehlägt für die Substanz den Namen Ouvarovit vor (zn

Ehren des Präsidenten der K. Akad. d. Wissenschaften). Bis jetzt kennt

man davon nur drei Exemplare. (Joiirn. de üt. Petersboitrg 1832 ; Nr. 32.;

E. Hoffmann untersuchte die in der Nator vorkommenden Verbindun-

gen des Arseniks mit Metallen. Seine Analysen ergeben folgende

Resultate:

1. Arsenikeisen (axotomer Arsenikkies, Mohs, Arscnikalkies,

Weiss) vom Beichenstein in Schlesien

:

Schwefel 1,94

Arsenik 65,99

Eisen 28,06

Serpentin (Bergart) .... 2,17

~98,16~

2. Arsenikeisen von Sladmiy.

Schwefel 5,20

Arsenik 60,41

Eisen 13,49

Nickel 13,37

Kobalt 5,10

97, 57

3. Arseniknickel*) von Schneeberg:

Schwefel 0,14

Kupfer 0,50

Wismuth 2,19

Arsenik 71,30

Nickel 28,14

102,27

Drr \>rfaRKcr brprrift jrdocli inilcr dieser Benennung nicht (|pn Kupfcrniekel. »oh-

tlrrneiiirciprnfhiiinliihcSiilistanz. welche er auf folgemlo Weise cliar.iKtriikirt: «Irrh :

tinnnreifli ; nirtnllisi h plaii/.rnd ; nnich uiiplirii: mit der AumeiifliitUe mit «itirut

erdigen Überzug« von artrniksnurcm Nickel bedeckt.
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4. Grauer Spcislcobalt von Schiwebery

:

Schwefel 0,66

Kupfer 1,39

WiKiiiutli O.Ol

Arsenik 70,37

Eisen 11,71

Nickel 1,79

Kobalt 13,95

99,88

5. Arscniknickel aus der Grube Hasselftäiie bei Tanne aiu

Harze '')

Schwefel 11,05

Arsenik 53.60

Kiscn 3. '29

jViekel 30,0*2

Kobalt 0,56

98,52

(PocGENDORFF, Ann. d. Phys. 1832 ; IS'o. 7, S. 485 ff.)

Trommsdorff : c h c ni i s c Ii e U n t c r s u c. Ii u n {^ eines Kohlen*
lialtig;en Fossils vom Tliürincferwaldf. (Trommsd. Journal der
Pharmacie 1831. XXIII. 5S — 61.) Beim Dorf Schmiedefild un-

fern Wallndorf üudet .sich ein schwarzes, schweres, dem Alaunstein

ähnliches, doch Scliwefelkies-freics Fossil, welches gepulvert eine gute

schwarze Erdfarbe liefert. Zerrieben wird es von kochender Salz.säure

und von Salpetersäure nicht angegriffen. In einer Glasröhre erhitzt

entwickelte sich nur etwas ganz reines, hygroscopisches Wasser. Im

offneu Platintiegcl anhaltend geglüht hinterliess es ein graulich weisses

Pulver. Die Zusammensetzung ist

:

Feuchtigkeit 0,060

Kohle 0,193

Kieselerde 0,588

Thonerdc 0,134

Eisenoxyd 0,020

Verlust 0,005

1,000

II. Geologie und Gcog:nosie.

Rob. W. Fox, über die angebliche Wärm e - Z un ahm e in den

Gruben durch Vordichtung der zum Wetterwechsel cinge-

) Jahrb. 1831 ; S. 294.



fiilirtcn Luft, und über «Ins U nuefjrVi n de te ciiiigpr andern
Ei n wpud u n g^PM g'efjen die Centr al- Wä rnie der Erde (l'hilos.

Mag. and Ann. IS31. N. S. IX. 94 — 9.S). Die Arlniter am Edinlninjh

Ilerivw Xo. 103 pg. 49 — 52. haben kür/.lich ihre Meinnufj dahin «••e-

juissert. dass sii ht'r die Ziinaliinc dei Wärme mit der Tiefe der Ber<'werke

von der Ziisaniniendriiekung der zum Wetterwechsel hineluffeleiteten Luft

herrühre; je grösser die Tiefe des Werkes, je stärker niitliin der Druik
der Luftsäule, und je schneller dabei der Wetterwechsel sey. desto mehr
M iirme müsse frei werden. Der Verf. aber j^laubt nicht, dass der zuiiohmende

Luftdruck in den tiefsten Werken von Curnwall nielir als hüchstens
r,o _ ßo Tcmperatur-Eiliühunc: hervorzubrino^cn p;enüj>end seye . voraus-

gesetzt dass von dieser höheren Temperatur nidits wieder entzoo-en

werde. Und doch fliessen in eiuio:en jener Werke Wa.<5serströme von 27"
— 32« C. d. i. um l?« — 22» wärmer als das mittlere Klima; und vom
Grunde der jPoW/c*'-Grube, welche 176 Klafter tief ist, werden tä"lich

fast 2,000.000 Galionen Wasser von 43** C. ausj^^epumpt. Oft sind diese

Wasser im Aus^enblicke, wo sie in die Grube fliessen, ebenso warm oder

wärmer, als die sie zunächst berührende Luft. — Auch scheint keine

Jahreszeit auf die Temperatur der tiefen Gruben eiuen Einfluss auszu-

üben, was sicher der Fall seyn würde , wenn ihre grössere Wärme eine

Folge des Druckes höherer Luftschichten wäre. — Die dortigen Werke
haben zahlreiche Wetterschächte , worin sich die Luft gewöhnlic h ohne
methanische ZS'achhülfe und in 3Ienge bewegt, hier auf- dort absteigend.

Stets ist die Temperatur der aufwärts zieiienden Ströme wärmer, als die

der abwärts gehenden , worin Wasser und Feuchtigkeit im Winter oft

weit hinab gefrieren. Man hat folgende Wärme-Verhältnisse kürzlich

beobachtet:

DulcoaUi : aufsteigende Wetter 60**, abstcig. 51°, gemessen 6' tief im Schacht.

Poldice — — 61<*, — 48", — 30' — — _
Tingtang Mine — — 5S*', — 42°, — 15' _

Die Wärme der untern Luftschichten ist es sogar, welche diesen

Wetterwechsel unterhält, und die von aussen nachdringende Luft bringt

mithin fortwährend Kälte, nicht Wärme hinunter. — Das von oben stets

einsickernde Wasser uuss, in sehr ungleichem Grade, die Temperatur der

Gruben auch vermindern. — Man hat sich aucli berufen auf die Tem-
peratur des Wassers in verlassenen Schachten, in welcher Beziehung- der
Verf. die Ergebnisse seiner früheren Beobaclitungen im Jahr 1827 in den
Curnwall Geological Society's Transactions IIL niedergelegt hat: und
sie ergaben in der That zwar nur eine Temperatur von 10.5" bis 14" C. zu-

nächst den Schacht-Öifnungen, und oft ziemlich verschieden in verscliiedciien

Schächten derselben Grube, so dass sich die Temperatur dieser Wasser nur
O" — 4" über die dortig mittlere Luft-Temperatur erliob. Aber ohne allen

Zweifel war liier in iNIasse von oben eingedrungenes Regen- und anderes Ta-
ge-Wasser vorhanden, das sich theilweise schon durch mehrere Gruben-Arme
hindurch gesenkt hatte, von sehr versrhiedenartiuen Wärmeleitern um-
geben war. und in welchem sich, wie überall, deren Wäinie in horizou-
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talpr Riclitimg IiOrlist unvollkommni initthriltc. — Wenn die Temperatur

des Areei\vasser.s nach der Tiefe ulmiinint, so liat diess seinen Grund

darin, dass die Stoffe, welche den Sceprund bilden, feste Fels-Schicliten

wnd schh'dite Wärmeleiter, iinmü^lich so schnell und so viel Wärme zu-

führen können, als das Wasser, dessen erwärmte Si:hicliten beständig

aufsteigen, und durch Strömungen und Fluth beständig bewegt wird, solche

liinwegnimmt. — Auch hat man die Kälte an den Polen angeführt, die

dem Mittelpunkte der Erde doch um 12 Engl. Meilen näher seyen. Und

docli verträgt sich Schnee und Eis an den Polen, wo die äussere Wärme
fehlt, mit der innern Erdwürme, von deren Sitze sehr schlecht leitende

Medien sie isoliren. Die gleicliwarmen Erd-Scliiciiten legen sich nicht

gleiclimässig um den Mittelpunkt, sondern fügen sich in gewisser Weise

nach den Unebenheiten der Oberfläche, so dass Berge an ihrer Oberfläche

kalt, und im Innern in gleichem iViveau warm sind. In Dunstform wird

das Wasser von dem wärmern Innern der Berge und Hügel fortgetrieben,

bis es sicii näher an den kalten Oberflächen tropfliar niederschlägt und zn

Quellen sammelt: und es scheint, dass die innere Erdwärmc sich mehr

durch diesen warmen Wassertheile nach der Oberfläche fortpflanzt, als durch

das unmittelbare Leitungs-Verniögcn der Fels-Schichten.

Hanstekn über die magnetische Intensität der Erdkugel
(Astronom. Nachricht. Nro. 209. = Bibl. univers., Scienc. arts. 1832.

XXLI. 113— 127.) Die magnetische Intensität der Erdkugel, an jedem Orte

gefolgert aus der Anzahl horizontaler wie vertikaler Schwingungen der

für jeden von beiden Zwecken eigens konstruirfen Magnetnadel, erreicht

nach dcu einen wie nach den andern in jeder Hemisphäre an zwei-

erlei Orten ihr Maximum, an denselben Orten nämlich, nach welchen

auch die Richtungen der horizontalen Nadel von allen Seiten her kon-

vcrgircn. Es sind diess die Pole der zwei magnetischen Erdachsen,

welche jedocii bei ihrer sehr nördlichen oder südlichen Lage noch nicht

völlig von mit guten Instrumenten verseiienen Beobachtern erreicht wer-

den konnten. Die isodynamischen Linien des Erd-Magnetismus müssen

daher die Parallelkreise viermal durchsclnieiden , weil letztere sich nur

um einen Pul in jeder Halbkugel ziehen. So rrreiclit die intensivcste der

isodynamischen Linien (m; 1,8) bei New-York in 300" O. L. von Ferro

ihren südlichsten Punkt im 40° N. Br., während ihr zweiter südlichster

Punkt etwa in den 125° O. L. und dem 65** N. B. in Sibirien fallen

würde. lu der südlichen Hemispiiäre hat die isodynamische von 1,6

ihre nördlichsten Punkte in den 180 und 290 Meridian mit 42« und 55»

S. B. erreicht. Die Pole der stärkeren magnetischen Achse würden

daher etwa nördlicii der Mitte Nordamerika's und südöstlich von Neu-

bolland, die der schwächeren in die Mitte des Nordrandes von Sibirien

und südwestlich von der Südspitze Amerika's fallen; aber beide sind

in ein»r rotirenden Bewegung begriffen, so d.iss die zwei nördlichen
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Pole von W. nach O. auf tlcr cinon , u üiirciul dio zwei fliidliilicn auf

«Icr ••iit>;pnouj;t'set/,U'« Seite, vorn'itken, und daher in dieser Richtun|^

die niai;n(;tis(Iie Intensität zu- und abnchnn'u niaclicn. Diese Vorrückung

beträfet über je 30" — 60» von» Jahre 1500 bis IH30. Der ungleiclie

Abstand beider Pole vom Erdpol und die ungh'iciu' Intensität derselben

erklärt die unrcgelmässige Krümmung' der isonia'>;netischen Linien, deren

Intensität nächst dem Aequator bis auf 0,9 herabsinkt, und ihre grösste

Tiefe etwas unterhalb des Aequators im 45. Meridian , der dureh die

iMitte Afrika's p:eht , erreicht. V^l. die frühere Scitrift von IIanstlkn

Vl-ntersuchunj^en über den Erdmagnetismus).

W. J. GiRARDiN stellte Einreden auf gegen H. Davv's Meinung in

Betrett' der vulkanischen Phänomene. — Ist es in der That erwiesen,

dass das Meer in Verbindung steht mit den Heerden der Vulkane?

Geologen der verschiedensten Zeiten legten grosses Gewicht auf den

Umstand, dass die Feuerberge in der Nähe des Meeres, oder auf Inseln

sich befinden. Es ist nicht leicht, einen genügenden Grund für diese

Tiiatsache anzugeben, noch schwieriger aber wird die Erklärung der Art

und Weise, wie jene Verbindung Statt haben soll. Man hat allen Grund

zu glauben, dass die Einseiliungon vom Meere bewirkt sich nur auf

geringe Weite landeinwärts erstrecken; im Allgemeinen wurden in die-

ser Beziehung manche übertiiebene Äusserungen dargelegt. Wollte man
auch einräumen , dass die Verbindung der Meereswasser mit Vulkanen

einst die Ursache ihrer Eruptionen gewesen wäre, wie sollte sich der

gegenwärtige ruiiige Zustand einiger derselben erklären lassen , obwohl

die Umstände die nämlichen geblieben. Ischia , Procida und die Pon7,a-

Iiiseln liegen noch stets in der Mitte der Meeres-Wasser; der Fuss der

Kratere von Averno, Gauro, Astroin u. s. w. wird fortdauernd von den

Wogen bespült; allein keine jener Stellen zeigt irgend eine Spur von

Thätigkeit. Wollte man annclimen, die unterirdischen Kanäle, wodurch

die Wasser sidi in die vulkanischen Abgründe liincin gezogen, seyen nun-

mehr geschlossen, oder die an diesen verschiedenen Ortlichkeiten vorhan-

den geuesenci) Massen alkalinis;'her und erdiger IVIetalle wären erschöpft ?

Solche Behauptungen dürften sehr unwalirscheinlich seyn. Überdiess

liegen viele Vulkane im Innern der Festlande. Wie sollte man sich die

Verbindung bei einer Entfernung von mehr als 40 Meilen erklären kön-

nen? Allerdings iverden die Meereswasser ersetzt durch grosse unter-

irdische Seen, deren Gegenwart sich darthut, durch ungeheure Schlamm-

Ausbrüche , durcli t'berschwemmungen , besonders aber durch die be-

kannten Ausschleuderungcn von Fischen. Manche Tiiatsachen beweisen

indessen, dass solche Sce'n gar keine Verbindung mit dem vulkanischen

Heerde selbst haben. Der Zustand , in welchem die Fische gefunden

werden, «pricfit gegen stattgehabte feurige Einwirkung. Das gleich-

zeitig mit ausgeschleuderte Wasser ist gewöhnlich knll. — Sehr tvahr-
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sclicinlicli beruhet dalier die Verbiiidimp^ desMecrcj« sowolil als jene vun

iintcrirdisclicn Sce'n mit den Hccrdeii der Vulkane auf blosser Eiul)il-

dun<2;. Wollte inaii jedoch auch einen Kokluii Zusamnienliaiig zu;;eben,

so würde die Erklärung mancher Thatsacheii noch immer sehr schuierig

bleiben. Eine der wichtigsten Folgen vom Einwirken des Wassers auf

die Metalle der Alkalien und der Erden würde die Erzeugung einer

Ungeheuern Menge Wa.sscrstoffgas scyn. Daran miissten sich durch Ver-

brennung des Gases beim Luftzutritte ungeheure Enlwickelungcn was-

serigen Dampfes reihen, die aus dem Krater Statt hätte. Grosse Men-

gen solcher Dämpfe werden bei allen Eru])tioncn bemerkt. Allein nicht

leicht wäre nun zu begreifen, dass das gesammte frei gewordene Was-

serstoflF-Gas verbrennen würde : denn so geräumig auch die von D^ivy

unter den Feuerbergen angenommenen Weitungen scyn mögen , so ist

dennoch mehr ahs ^^ ahrschcinlich, dass daselbst keine sc gewaltige Luft-

masse vorhanden sev. als nothwendig, um die Vei brennung jener Unge-

heuern IMenge von Wasserstoff zu bewirken. ISimmt man auch an, beide

Luftarten hätten im gehörigen Verhältnisse sich zusammen gefunden, so

ist es undenkbar, dass nicht ein Theii des Hydrogens der Entzündung

entgangen wäre ; denn die wässerigen Dämpfe , die sauern Gase und

dis salzigen Sublimationen, welche sich gleichzeitig bilden , müssten

einen Thcil jener Luftart hinwegführen. Demnach wäre man berechtigt,

unter den Luft-formigen Erzeugnissen, den Kratern entweichend, eine

grosse Menge von Hydrogen zu erwarten. Allein die Erfahrung hat

ergeben , dass die Entwicklung von solchem Gas bei Eruptionen nur

sparsam Statt hat. Sonach könnte man vcrmuthen, dass dasselbe, in dem Au-

genblicke, wo es den vulkanischen Höhlungen entweichen will, sicli mit irgend

einem andern brennenden Kür],(i- verbinde. Von allen bekannten Ilydrogen-

Verbindungen wurden bis jetzt keine anderen bemerkt, als ammoniakali-

sche Salze, hin und wieder geschwefeltes Wasserstoff-Gas und, als zer-

tigc Erscheinung, Hydrochlor-Säure. Die ammoniakalischen Salze, deren

Basis aus der Verbindung des Hydrogens mit dem Stickstoff der zer-

.sctzten Luft sich ableiten lässt, so wie das geschwefelte Wasserstoff-

Gas sind in zu geringer Menge vorhanden , um auf eine grosse Hydro-

gen-Absorption durch solche Verbindungen rechnen zu können. Die

grösstc Hydrogen-Menge würde sich mit Chlor verbinden , und sodann

müsstc man voraussetzen, dass die Bletallc im Erd-Innern sich theilweise

als Chlor-Metalle befunden, wie dieses auch von einigen Chemikern be-

hauptet worden. Im ersten Falle müsste, nach dieser Annahme die Menge

erzeugter Hydro-Chlorsäure sehr beträchtlich seyn. Solches hat jedoch nicht

Statt. Alle Naturforscher, welche die Phänomc der Vulkane an Ort und

Stelle beobachteten, haben die Überzeugung erlangt, dass im Augenblick

der Eruption die besagte Säure erzeugt worden : allein keiner hat be-

hauptet, dass dieselbe in so ausserordentlicher Menge gebildet worden.

In der Nähe thätiger Kratere findet man Chlor-Metalle in grosser Menge.

Solche Verbindungen bestanden keineswegs vor der Eruption, sie bilden

sich vielmehr gleichsam unter den Augen des Beobachters . durch das
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Eiinviikoii frei wcnU'iidor Ilydro-Clilorsäurc auf vulkanisches Gestein.

Allel iliiii;s iiat Davv nac!ig;e\vie.sen , das.s die aus flüssijjer Lava sich

entwickelnden weissen Dämpfe zum grossem Tiicilc aus Chlor-Natrium
und etwas Chlor-Kalium und Eisen bestehen: allein die Menge sol-

cher sal zsauren Verbindungen ist so gering im Vcrliältnisse zur Masse
ausgeschleuderter Materialien, dass man niciit wohl annelnuen kann, es

wäre dieselbe in grosser Quantität im Innern der Feuerberge vorhanden

gewesen, tlberdiess miissten sie zum grossem Theil die Lava-Substanz

ausmachen: allein mau trift't jene Stoße nur in Spuren. Sonach scheint

dem Wasser nicht der Anthcil bei vulkanischer Reaktion zu gebühren,

welchen ihm Davv zuschreibt. — Eine andre Folge der Theorie des Eng-
lischen Chemikers wäre , dass die Innern Thcile der Erdkugel eine sehr

geringe Eigenschwere hätten, da erdige und alkalinisciie Metalle gewöhn-
lich leiciiter als Wasser sind. Eine solche Annahme aber steht im Wi-

derspruche mit allen Meinungen und Versuchen bewährter Natuiforscher,

denen zu Folge die Bestandtiieile des Erd- Innern grössere Dichtheit

haben sollen, als alle erdige und steinige Substanzen der Oberfläche. —
Davys geistreiclie Tiieorie dürfte demnach ungenügend seyn, die vulka-

nischen Erscheinungen zu erklären. Weit genügender ist die Hypothese,

welche ein Zentral -Feuer annimmt, und Davy selbst hat ihr grosse

Wahrscheinlichkeit zugestanden. (Jameso^, pliil, Journ. April . . . July,

1830. P, 136 etc.)

A. V. Stkombeck : GeognostischeEcmerkungen über den
Kahlen Benj bei Echte im Hannoverschen, an der Strasse von
Göttinyen nach Bruunschweig. (Karst. Archiv für Mineral. 1832.

IV. 395 — 410). St. hat diesen Punkt im Herbst 1831 mit L. v. Buch
besucht. Schroffe Felswände und grosse Steinbrüche erleichtern die

Beobaclitung. Jurakalk und Dolomit setzen den Berg zusammen. Der
Jurakalk, an der NO.-Seite des Berges anstellend, ist hell, feinkörnig,

erdig im Bruch , auch in Mergel übergehend , zuweilen mit oolithischer

Anlage, in Schichten gesondert, welche ein oder mehrere Fuss mächtig,

unter X 30" — 40*> NW. einfallen. Er ist reich an organischen Resten,

häufig Steinkerne. Es sind 1) Knochen , vielleicht von Schildkröten.

2) Krustenthiere, vielleicht zu Astacus gehörig, an Solenhufen erin-

nernd. 3; Konchylien. Nerinea- Kerne : thurniformig, von 3" Höhe
auf 8'" untrer Dicke nn't 10 Umgängen, die Umgänge aussen mit 1,

innen mit '2 Rinnen, die Schaale aussen glatt, ohne Höckerchen, in der

Mitte der Umgänge etwas eingedrückt, diese durch eine kleine Rinne

von einander getrennt; sehr häufig. — Turbo oder Trochus, etwa»

stumpfer als jene, haulig. — Pscr o cer a Oceani D"Okb. (Strom-
bus Oc. Bronon.). Der letzte Umgang hat 3"einfache und 1 doppelte Quccr-

Rippen, also mit einer einfachen Rippe melir, als bei Bno>f;MART's Exem-
plar, das aber nicht gut criialten gewesen zu scyn Ndwiiit. Schlot-

Jahrgang 1833. 6
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heim's Strombus den tir ulatiis ist wolil nur ein abnjcricbcnos Exem-

plar derselben Art, und diirffe wolil srliwi-rliLb aus der, von ilini ange-

riebenen Fundstelle „Fraiikcn/utiisen , in Muschelkalk" lierstanunen. —
Donacites Saussuri Biiong., kleiner; liiiulig. — Donacitcs Al-

duini Brong. die Querstreifen dem Sclilossrandc fast parallel; bäulig.

— Cardium (Pbolad oin y a) Profei Bkoncn. Kerne, niclit häufig, ^

grösser als bei Brongmaht. — Melania Headdington ensis Sow.

selten, in Abdrücken. — Anipu Ilaria gigas nov. s p. ziemlich häu-

fig, bis 6" Rhein, hoch und 4.\" breit, fast kugelig mit 4 ziemlich kon-

vexen Umgängen, deren letzterer doppelt so hoch als alle andere ist, glatt

;

der rechte Mundsaum oben reciitwinkelig anschliessend, doch ohne ver-

tiefte Naht; Nabel bedeckt? — Ampullaria, nur 2" hoch, unvollkom-

men. — Modiola aequi plicata nov. spec, der M. aequipli-

cata Sow. äimlich, doch etwas breiter da wo das Schlo.ss endigt, bis

zur entgegengesetzten Seite , und gleichförmig gestreift auf beiden Sei-

ten des Grahtes, der von den Buckeln schief über die Klappen aieht.

Länge: grösste Breite in der Mitte: grösster Abstand der Klappen in

der Mitte des Grathes bis =" 30'" : 13'" : 13'". — Per na qua-

drata var. Phil.: länglich, Länge: Breite ^= 20'" :
13"' — Inoce-

ramus mytiloides? Sow. nur einmal gefunden. — Gervillia, sehr

gewölbter Kern. — Pecten: ganz glatt, ungleich klappig,? gleichsei-

ti"", schlecht erhalten, obschon seiir häufig. — Diese Veisfeiiierungen

entsprechen ganz dem obern Theile der Juraformation: nämlich den obcrn

Schiciiteii des Coral rag, dem Kimmeridge clay und dem PorUandstone

"emeinsain, obschon Hoffmann auf seiner Karte hier Muschelkalk ange-

geben hat. Zwischen Echte und Cairfeld her schiesst Thon mit oolithi-

schem Eisenstein voll cliarackteristischer Versteinerungen des oberen

Lias , welche Hoffmams der Lias-Formation , Kkfkrstein dem untern

Eiscnoolith zugeschrieben, unter diese Formation ein.

Geht man im Streichen des Kahlcn-Bt'ryes wxiA seiner Kalkschichten wei-

ter gegen Doqernde, so kömmt man schon einige Schritte vom Kalke ent-

fernt an scliroffe kahle Felsen aus Dolomit , der nur senkrecht an erste-

rem absetzen kann, und, da er bis \\M\^K(^UelV(^sse7' und weiter anhält,

nicht als stockartig eingeschobene Masse angesehen werden darf. Er ist

weisslich grau, aussen schmutzig, rauh, fest bis lose , aus lauter zerfal-

lenden Rhomboederchen zusammengesetzt , in der Nähe des Kalkes voll

fast cylindrischer Höhlungen , die mit Rhomboederchen überkleidet sind,

und bei genauerer Untersuchung von den hierselbst mit dem Kern ver-

schwundenen Nerineen heniiliren. Andre Hilliiuiigen entsprechen den

iibri"en der oben erwähnten Veisfeinerungen, werden jedoch alle um so

undeutlicher, je weiter man sich im Dolomite vom Kalkstein entfernt

In einiger Entfernung von der Felswand stehend
,
gewahrt man ausser

deren chfirakteristischen senkrechten Zerklüftung noch eine Anlage zur

Schichtung, vollkommen mit dem Streichen und Fallen, wie beim Kalk-

steine, welche in Verbindung mit ersterer das Brechen des Dolomites in

Quadern sehr erleichtert, sich aber von der Grenze weg immer mehr
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verliert. — Auf wclclu- Weise jedocli liier die l^in;iii(lenin5 des Kalke»

in Dolomit Statt {^eruiideii Iiabeii iiiö<ife, dainber l)ietet die Lokalität

keine Audeutimscn.

Ti'RNBUiJ. Chrjstie Über gewisse jüngere Ablagerungen in

Sizilien, und die Ersebeinungen , welclie mit ilireni Austeigen ver-

bunden sind. (James. N. Ediiih. phil. Jouru. Nr. XXllI. 1832. p. 1 —
30. TIk I. II. Ann. d. scieiices. lutt. 1832. XXV. 164 — 20,S. P/iilua.

miif/at. u. Aniutls 1831. X. 433 — 437). Auf seinem Wege von Palermo

längs der TSordküste bei Tiisa, dann durcbs Innre über Mistretta, Ai-

cosia, Castro Giovanni nacb Catania und Cap Passero wurden vom
Verf. beobachtet: 1. Ein Sandstein, älter als Jurakalk, mit einigen

untergeordneten Kalk-Sriiicbtcn „bildet liauptsäcblicb die böhcre Mitte

der Insel. — 2. Tlieils ein steil gesebiciiteter Talkerde-baltiger Kalk-

stein, tbeils ein ungescliicbtetcr , zerklüfteter Dolomit, dessen Klüfte

durcb Wirkung des Wassers oft zu grosseru erweitert worden, zweifels-

obne der Jura-Formation glcicbstebcnd, ist hauptsäcblicb auf der NW.-
Etke der Insel verbreitet. — 3. Ein Nummu li t e n- und Hip pu ri t e n-

Kalk, wobl zur Grünsand- und Kreide-Formation geiiörig, mit soliligcr

Scliicbtung auf [?] Trapj)tuff und Basalt , bildet die südlichste Sjtitze,

Cap Passero und einige andere nahe Inselclien, wie delle Turrcnti etc.

— 4. Aelterer tboniger und mergeliger Ter tiärkalk. — 5. Ein beller

jüngerer Ter tiärkalk, nördlich und südlich von der Zeutral-Kette,

voll Konchylien , die grösstentheils noch im Mittclmeere leben, nament-

lich Cardium, Pectunculus, Area, aucli Echinus, Serpula und

Corallen. In der Ebene lagen diese Schiclitcn horizontal, 100' Iiöiici' im

f>/v<//s - Tiiale liegen .sie mit starkem Fallen auf Dolomit; auch so am

Cap delle Mandre. Südlich von der Zcntral-Kette ist ihre Lagerung

mehr gestört: sie sind einige tausend Fuss hoch über den Seespiegel

gehoben, und streichen der Haupt-Kette parallel. — 6. Ein noch jün-

geres Konglomerat, mit Trümmern tertiärer Gesteine, mit See-Kon-

cliylien von lauter noch im Mittelmeer lebenden Arten und durchbohrt

von Lithodomen , ündet sicii im Liuietns-'YhüXc. zwischen Palermo und

Catania und südlicii von Syracns. — 7. K n o ch e n br ecci e, gleich

alt mit vorigem, ist in Höhlen abgelagert, deren es bei Palermo mehrere

gibt. Die Grotta di San Ciro liegt 2 Meilen südöstlich von der Stadt

am Fuss des dolomitisciien Monte Grifone gleich über der Ebene ; zwei

andre sind im Belienti-BQr<i;ii . 4 Meilen westlich von der Stadt , mehr

als 300' über dem Meere, und 100' höiier als eistere. Die Breccie von

San Ciro beschränkt si( li nicht auf die Höiilc allein, sondern breitet sicIi

auch vor derselben 20' mächtig und mit Spuren von Schichtung auf

Tertiär-Schichten am Abhänge aus. Sie besteht aus Kalk-P«.ollstückcn,

etwas Thon-Zäment, und Knochen von Elepiiantcn, Hippopotamen, Hir-

schen und Hunden (nach CrviKu). Diese Breccie ist unter Wasser ab-
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gesetzt, und vor ihrer Emporlielnnij;' l;iiip;e von Wellen nberflulliet wor-

den, wie man erkennt, aus den stellenweise durch das Wasserspiel ab-

geglätteten [?], stellenweise von Lithodonien durchholirtcn Wänden der

Höhle. Nächst der Bay vun Syi'acus hat man kürzlich eine eben so

alte andre Knoehen-Breccie, 70 Fuss über dem Meeres-Spiegel in Hühlen

von tertiärem Gesteine entdeckt. Sic enthält Knoclien ausgestorbener

Thiere, Sec-Konchylien, ist äusserlich vom Wasser abgewaschen und in-

nerlich von Lithodonien durchbuhrt worden. Jene verschwundenen Säu-

gethicr-Arten haben also noch gelebt, nachdem die Bewohner des Mittel-

meeres schon die jetzigen gewesen , aber früher als ein grosser Theil

Siziliens aus dem Meere emporgestiegen ist. Bis zur Höhe der Höhlen

\ Oll Jieliemi ragen die tertiären Gesteine nicht hinan, und Höhlen sowohl

als Breccien verrathen keinen Meerischen Ursprung; sie geben daher

einen interessanten Masstal) zur Bestimmung der Höhe , in welche seit

jener Zeit die Insel hinaufgegangen ist. — 8. Di luvial-Bil düngen
nämlich theils ältere, im Sainlstein-Konglomerat von gleichem Alter mit

der Knoehen-Breccie, bis zu beträchtlichen Höhen hinanreichend, — theils

jüngere: Gerolle, Lehm u. s. w., nur in den Thälern vorkommend. —
So wäre die Periode der Emporhebung der Berge dieser Insel, wie

sie Ei-IE DE Beaumünt angenommen, bestätigt: sie ßllt nämlich, gleich

der der Alpen , womit die Haupt-Kette von Caff'ru Nuvu und Nicosiu

bis nach Mt^ssina parallel ist, nach der Bildung des Konglomerates oder

altern Diluvials.

F. HorFMANN über Knochen-B reccian in Sizilien (Karst.

Arch. 1831. HL 383 — 397). Greta nennt man in Sizilien Kalkbil-

dungen , welche reich an meist noch lebenden Scc-Konchylien, sehr aus-

gedehnt sind und weit in die Höhe reichen , ohne dass man die Ränder

des Beckens entdecken könnte, in dem sie abgesetzt seyn müssen. —
Sie gehören zu Desinoyers's quartiärer Formation und sind gleichzeitig mit

den dortigen Basalten. — Die mit den Basalten , welche jene Meeres-

Ablagerungen öfters durchbrochen und gehoben zu haben scheinen, in

Verbindung stehenden Tuffe bestehen aus vielen Kalk- und Basalt-Brocken

mit einem aschenfarbenen Zämcnte und sind sehr fest, so dass sie dem

römischen Peperino vergli«hen werden können. Sie bedecken, unterteufen,

iimschliessen den Basalt, wechsellagern mit ihm, oder werden umschlossen,

sind aber meistens sehr deutlich geschichtet , und reich an See-Konchy-

lien, deren Arten noch grösstentheils in den benachbarten Meeren leben,

und erinnern so an die Erscheinungen von Vul di iloiica''). Li diesem

) An letzterem Orte sind es nach unserer Meinung allere Tertiär-Schichten , welche

der B.xsalt durchbrochen, verworfen und auch im Gehalte etwas modificirt hat;

in Sizilien aber, nach den gesehenen Bruchstücken zu nrflieilen, hat er in Ähnli-

cher Art auf jüngere (Aequivalent der snbapenninischen) Fürmatiün gewirkt.

Dr.
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TiilVc mm koiiiinrn aucli KiiocIifii-BiTciicii-Ablaj^ciimjjfcn vor. So iimor-

lialb der Maiiorii von ^yrticii.s , au /.wcj Stellen. In einer der, im dor-

tiij^oii Kalkstein .so liäufijjeM Höhlen, Grotta saiita genannt, weil eine

Kapelle darin, 80' Fus.s über dem Bleere und 3 Mi^lien von der lieiiti<;en

Stadt , hat man im vorigen September beim Ausbrechen eines Grab-

pewüibes eine ansehnliehe K.noe]ien-Masse aus lockerer Erde ausj^ej^ra-

ben, die Stelle aber später wieder zu5>e\vorf'en. Der Putter Maria Lan-

DÜJ.IN0 NAVA hatte sich darüber Folgendes auff>,ezeichnet und mit Hand-

stücken belegt: Unter dem Pflaster und aufgeführten Schutte der Höhle

ist eine Schichte schwarzer Dammcrdc mit Stücken, wahrscheinlicii von

der Decke gefallenen, Stalaktiten und andere Steine, mit Schaalen von

llt'lix, und von Clausilia papillaris. Dann folgt eine ahnliche rölhliche

Scliichte. Darunter ein schmutziggrauer fast plastischer Thon mit häu-

figen Sandkörnern , und eine Schichte schwach erhärteten etwas eisen-

schüssigen Sandsteins, Giuggiulena genannt, beide zusammen 9'

mächtig und mit zeriiebcnen Muschelstücken von Dcntalium Ser-

rula und mikroscopischen Foram inifc r en. Ferner ein Lager stark

abgerollter Kalk-Geschiebe, theilweisc durch diese Thon-Masse mit Sand-

stein- und Muschel-Brocken verkittet. Der Haupt-Fundort der Knochen

war unregelmässig zerstreut in jener Meeresbildung , und nur einige

fanden sich in der darüber ruhenden Erdlage. Knochen von Hippopo-
tamus waren bei Weitem vorherrschend, Mamm uth- Zahne weniger,

Rhinozeros-Zähne selten und nur in der nach Catania gekommenen
Sendung zu finden; von Raubthieren keine Spur. Diese hochgelegene

Meeres-Schichte muss also sicher das Werk eines Diluvii scyn. — Eine

andere Fundstelle ist nahe beim dortigen Kapuziner-Kloster, den vorigen

ähnliche Ergebnisse liefernd. Durch eine 6' breite, 10' hohe oben offene

Spalte von 20 Schritten Länge gelangt man durch Kalk-Gebirge in eine

kleine Grotte. Seine Schichten sind wagerecht mit deutlichen Resten

von Pcctcn Jacobaeus, Austern und Cor allen, und in seinen

zahlreichen, durchaus uniegelmässigen Vertiefungen findet sich die Kno-

chcn-13ieccie als Ausfüllungs-Massc. Sie enthält meist scharf zerbrochene

Knochenstücke fest eingebacken in einem löcherigen, Travcrtin-ähnlichen,

harten und dichten Kalkstein, welcher mit dem vorigen fest verwachsen,

doch in Farbe und Gefüge deutlich verschieden ist , und in der Nähe
der kleineren Knochenstücke eine ungeheure Menge Koncliylien-Trümmer

enthält von ßuccinum reticulatnm, JJ. Ascanias, B. mutal>ilc,

B. inflatum, Turritel la tercbr a, Ccrithium radula? Conus
M e d i 1 e r a n e u m , Turbo c o c r u 1 e s c e n s , S e r p u I a g I o m c r a t a

,

und Dentalium cntalis, welche alle noch lebend vorkommen, nehst

Trochus, Echinus (^.U\ Unter den Knochen sind iiidess die Zähne

V(in II i ppopot amus allein deutlich zu nntei scheiden. Ahnlif h verhält

si( h die Knochen - Breccie am Ausgange ein»'r der scliüneu Grotten von

Pantalica bei üurtinu.
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Ge jjiios tjKcIie Bcnicrku M<^cn auf einer Pxeise von .1/«.?-

kau über den l'raL bis an die Ufer der Lena (A. Ekmann, Kak-

8tkn\s Archiv für Min. I. B., S. 435 ff.). Bei Monakuivo am rerlilen

OÄa-Ufcr bunter Sandstein wecliselnd mit Scliiiliten rotben und weissen

Mergels, und Iiäufifye Knollen krystallinisclien Gypses umscblicssend.

Die Formation erstreckt sicli bis ^ischni'i-Nowgorod und waiirsclieinlich

bis Kasan. Beim Tartarn-Flecken Ai'sk , weisser mer<^eligcr Kalk und

um Jaiifful, westwärts Malmitsch, Hügel aus einem mcbr oder weniger

festen Konglomerat, das aus Quarz-Kürnclien und Glimmer-Schuppen

besteht und Magneteisen-Theile eingesprengt entliült. In der Ebene

um Mnlmusch in Ilornstein verwandelte Dicotylodenen-Stämme in Gc-

röH-Schichton von Horn-Quarz (?), Kieselschiefer und gemeinem Quarz.

Bei Ochanok bilden diese Geröll-Lager noch das Bedeckende, um Perm
aber tritt Aveisser Sandstein sehr mächtig auf, in welchem die Grube

Atschinsk eine bauwürdige Schicht, imprägnirt mit grünem und blauem

kohlensaurem Kupfer und mit erdigem Roth-Kupfererz, aufgeschlossen

hat. Zwischen Perm und Kiiuyiir bei Krilosowski , dichter Gyps in

steilen Felsen, aufweichen poröser Kalk (Dolomit?) folgt. Unfern Kir-

yischansk erreicht er das Ubergangs-Gebirge, Kalk von Roth-Eisenstein-

Giingen durchsetzt. Gribowskoje ist die Asiatische Grenz-Station. Hau-

fen von granitischen Blöcken verkündigen das Ur- Gebirge. So langsam

man, von W. her, in jüngere Felsarten zum Granit gelangte, so schnell

sinkt der Ural gegen O. Auf ungleich steilerm Abiiang steigt man über

Granit und Chlorit-Schiefer nach Ekatarinenhurg hinab. Der Chlorit-

Schiefer streicht St. 12. und fällt steil gegen W. In 30 — 40 Wersten

Entfernung von der Stadt verschwindet jede Spur anstehenden Gesteines ;

bis Toholsk Lehm-Schichten von unbekannter Mächtigkeit. Die Chlorit-

Schüppchen in diesem Lehm und mehr noch die, mit der Entfernung

vom Ural abnehmenden Waschgold-Spuren zeugen dafür, dass zerriebe-

ner Chlorit-Schiefer des Urals nach O. geschwemmt worden. Längs

de« Irtisch und Oft, von Toholsk bis Obdorsk Chlorit-Lchm-Hügel ohne

Spur von Quarz-Sand. Im W. von Obdorsk erheben sich plötzlich steil

aufsteigende Grünstein-Felscn. Weiter herrscht Chlorit-Schiefer.

Der Clilorit-Schiefer, auf welchem Ekatharinenbiirg steht, wird fast

überall von Quarz-Gängen durchsetzt. Sein Ausgehendes ist stark ver-

wittert, so dass eine Schicht von Schiefer-Trümmern mit Quarzstücken,

oft auch mit Serpentin-artigen Gesteinen die Oberfläche bedeckt. Aus

dieser verwitterten Schicht wird das Gold ausgewaschen. Im N. der

Hütten -Gebäude von Neiriansk steile Serpentin- und Talk- Schiefer-

Felsen häufig durchzogen von Asbest.. Bei Nischne-Tagilsk die nämli-

chen Gesteine und in ihnen ein mächtiges Magneteisen-Storkwerk, auf

dessen Grenze ein höchst weiches verwittertes Talk -Gestein als Lager

auftritt, das sehr reich an Malachit, Kupferlasur und Ziegelerz ist. —
Von Tagihk führt ein Weg gegen W. gerade auf den Rücken des Urals.

Bei der Eisenhütte Ts^'A^th« Grünstein insdnoffen Wänden, die östliche

Grenze des Gebirgs-Zuges gegen das flachere Land bildend. Nach 10 —
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12 Wersten cireidit man die Wasserstlieidc des Urals iiiul f'leicli »acli

derselben, aber sclion am westlielien Gebii-;:;.s-Ahlianp;e, eine der erj>iebii?slen

riatin-Wast lic'i c-ieii, in deren INähc scliielci i^er Gninstein anstellt, jedix h nur

stellenweise zu Tai;- gellt, sondern meist von eiiK'r mäclitigcn Leiim-Stliielit

mit Grünstein - Broeken bedeckt ist. Man hat riatin-Stüeke mit Titan-

cisen verwachsen ausgewaschen. — Auf dem Wej^c nach Ktischwa steile

Ku|)|)cn dichten Griinsteins, in welchem auch der niächtif^e Gang auf-

hetzt, der den lilaffodat bildet, eine eben so hohe Kup|)c , wie die aus

Gninstein bestehende, und aus einer eigcntliümlichen Felsait /usam-

niengesetzt , fleischi othcr Feldspath mit Magneteisen in krystallinischeni

Gefiige veibunden. Auf dein Wege nach dem in NO. von Kuschwa
liegenden M'et'chotitrie , erreicht man, in 30 Wersten Entfernung, die

Eiscnbiitte Nishne Tvriiisk. Am östlichen Abhang allgemein verbreitete

Hornblende-Gesteine, anch Griinstein-Porphyr nnd Grauwackc treten auf.

Weiter östlich Granit. — Der Bogoslowsliische Bergbau wird im Über-

gangs-Gebirgc geführt. Traiisitionskalk (der angeblich als mächtiges

Lager im Grünstein sich finden soll) ist von Kupfergrün , Kupferglanz

und Roth-Kupfererz durchdrungen, auch Eisen- und Kupferkies mit

Blende kommen im Kalke vor und im letztern Fall macht dasselbe eine

besondere Schicht im Lager aus. Da wo dieses Lager den herrsciien-

den Kalkstein im Liegenden berührt, hat derselbe ein körniges Gefüge

und das Anschn vonUrkalk; das Hängende des Lagers bildet ein derbes

Granitgestein, stellenweise 12 Faden mächtig. — Die lieresowsker

Gruben liegen in einer Ebene, welche von Ekatharincnbury bis dahin

sich fast ohne Unterbrechung erstreckt. Chlorit- Schiefer umgibt den

Beresoivsker Distrikt , die Gruben aber bauen fast alle in weissem zcr-

rciblichem Talk- Schiefer, der eckige Quarz-Körner enthält und von vie-

len Adern und von Quarz - Gängen durchsetzt wird , in denen der gold-

haltige Braun-Eisenstein in Würfeln krystallisirt, oder fein verthcilt vor-

kommt. Man hat das Gestein B er e ei t genannt). Gediegen-Gold, Clironi-

blei u. s. w. finden sich hier ebenfalls. — — Jakutsk liegt auf einem,

hin und wieder Steinkohlen führenden , wagerecht geschichteten Sand-

stein. Die Angara aufwärts, unfern Listwinischna , ein höchst grobkör-

niges Konglomerat, Granit- und Porphyr-Gerölle durch einen granitischen

Teig gebunden Am östlichen Ufer des Jiaikalsees überall Granit. Bei

Katschuya wieder Sandstein, der ununterbrochen his Kirijisk sich findet.

Unter Ustkutsk entspringt eine Salzquelle und poröser Rauhkalk geht zu

Tage. Um Kirinsk Kalk, der unter rothem Sandstein liegt und, die

Lena abwärts, fast ausschliesslich die Ufer bildet. Wahrscheinlich ge-

hört dieser Kalk zur llbergangszeit. Nur selten führt er Versteinerun-

gen (Eiikriniten und Koiallitcn). Höhlen kommen darin vor; eine der

grössten ist bei Jerhinsk vorhanden. Bei Olekma bedecken Flötz-Gc-

bilde, Rauhkalk und Gyps, den l'bcrganskalk und bei Bulama setzt ein

mächtiger BasaKgang in denselben auf.
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Gleicli massiges in der Zusammensetzung der Jura-Be-

grenzung des grossen geologischen Beckens, in vvclcliem

London und Pai'is liegen. (E. de Bkaumont, Ann. des Sc. nat. Vol.

XVII. p. 254 etc.) Neuere Forschungen haben dargetlian, wie die ver-

schiedenen Glieder der oolithi.schen Reihe Englischer Gebiigsforsclier fast

nacli allen Einzelnheiten in dem Französischen Thcile des Jura-Gürtels

das grosse Becken, London und Paris umfassend , sich nachweisen las-

sen. Das Beständige dieser geognostischen Thatsachen in der ganzen

Erstreckung jenes weiten Umfangs ist ein zu wichtiges Resultat, als

dass man nicht alle Ausnahmen zu beachten hatte , welche in solclier

Bezieljung angegeben würden. Bonnard'") stellt als eine Schlussfolge,

welche vielleicht aus fernem Beobachtungen sich ergeben könnte, die

mögliche unmittelbare Überlagerung des Lias durch den Oxford-Tlion

auf. Der Verf. bezeichnet einige Ortlichkeiten, deren geognostisclie Be-

stimmung nothwendig Theilganzes einer umfassenden Betrachtung der

Gebirgs-Verhiiltnisse dieser Gegenden ausmachen nniss. Ein %veit er-

strecktes Kalk-Platcau zieht sich im innern Frankreich von Loiigwy

nacli Saint-Leyer sur Dhenne, und von den Ufern der Saöne, bei Grap,

bis zu denen der Cure, unfern Avallon. Dieses Plateau ist in seiner

ganzen Erstreckung sehr einförmig. Die Oberfläche lässt eine wenig

mächtige Lage röthlicher Erde wahrnehmen , untermengt mit kleinen

Rollstücken eines schiefrigen Kalkes, dessen meist erdiger Bruch häufig

kleine spiegelnde und oolithisclie Parthien aufzuweisen hat. Man könnte

glauben, die Ebene von Caen zu sehen, welche auf dem Polypiten-Kalke

{calcaire ä Polypiers) ruht, oder die Plateaus zwischen Bath und Ciren-

cester in England , deren Unterlage der grosse Oolith ausmacht. Die

das Plateau zusammensetzende Lagen, wie die verschiedenen kalkigen

und mergeligen Bänke, welche sie tragen, gehen an Thal-Gehängen u.

s. wr. zu Tage. In jeder Richtung von diesem Plateau gegen Paris

sieht man die Schichten eines mehr oder weniger oolithischen Kalkes,

welche die Oberfläche bilden , unter dem Fusse eines steilen Ufers sich

senken und verschwinden, das von der Seine und von allen Flüssen, die

in dieselbe münden , in ziemlich tiefen Einschnitten durchströmt wird.

Im Ardennen-T>c\)artenient setzt jenes Ufer durch die Gestade der Maas
und der Monte-Marne hindurch , so wie durch jene der Cöte d'Or und

der Yonne; nach W. wurde es von Düfrenoy im iV^Vfr^-Departement

bis in die Gegend von la Charite verfolgt, selbst im C/(^r-Departcment

wurde seine Fortsetzung auf der linken LoireStite nachgewiesen. Die-

ses weit erstreckte Ufer macht einen der hervorspringendsten Züge in

der äusserlichen Gestaltung des Bodens aus. Die Gegenwart von Gry-
phea dilatata, so wie jene des dem Thon von Dives eigenthümlichcn

Belemniten , Enkrinitcn, Serpuliten, Ammoniten u. s. w. liess in den

') Sur Ifi cnnxtiinrf dfx fniln penpum/h/urs i/t/i nrrnmpngiifnt le g-iiemetif rhi

terrain iVArlcose ä itst du plateuu etutnil de la J-ranre iii den Annales des

Minei,
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tlionigcn Lagen die Basis des langen Hiigel-Zugcs ausmachend, sogleich

den Oxford-TIion erkennen. Eben so leicht fund der Verf. in den kal-

kigen , mit Polypiten erfüllten , Schichten , über dem Thon ihre Stelle

einnehmend , den coral-racf wieder. Es sind diese Lager in Wahrheit

nur die nicht unterbrochene Fortsetzung des Oxford-Tliones und des

corcd-vaifs der Abhänge von Stonne, Belval \\n(\ Bim. Die Lager, welche

diese Hügel-Reihe ausmachen , entsprechen genau denen , die im Jura

durch Charbaut als zweite Abtiieilung der oolithischen Formation bezeich-

net wurde, in Burgund sind die den Oxford-Tlion und den CorcU-rag

bezeichnenden Merkmale weniger vollständig. Am untern Theile der

sehr flachen Hügel-Reihe zwischen Ancy-le-Franc und Joux-la-Ville

und Buis iVArcy, wird der Mergel, der in der Regel in solclier Höhe

vorhanden ist , nur durch einen grauen mergeligen Kalk vertreten , und

mit den thonigen Schichten scheinen Gryphea dilatata, so wie die

Belcmniten und Eukriniten verschwunden ; allein der mergelige Kalk

wird von einem weissen, oft fast Kreide-artigen Kalk bedeckt, welcher

Versteinerungen enthält, denen der Schichten-Gruppe zu der das Coral-

rag der Englischen Geognosten gehört, sehr analog. (Vei'tnautun und

Ancy-le-Franc). Jenseit Vermanton ,
gegen N., sieht man längs der

Strasse einen grauen mergeligen Kalk mit Pinna marin a, so ge-

wöhnlich in den obern Lagern des Oxford-Thones. Zwischen V. und

Cravant liegt über diesem mergeligen Kalk ein weisser, sehr dichter

Kalkstein. Noch höher folgt ein weisser beinahe erdiger Kalk mit Po-

lypiten , Echiniten - Stacheln , Terebrateln u. s. w. der sehr an die Ge-

steine erinnert , welche im Maas-Th&\e über dem Oxford-Tlion liegen.

Der -A.bliang jenseit Ancy-le-Franc
y
gegen Tunnerre hin, bildet augen-

fällig die Fortsetzung des weit erstreckten Ufers, von welchem die Pvcde

gewesen. Der untere Theil dieses Abhanges besteht aus grauem mer-

geligem Kalke mit erdigem Bruche. Bei Fiiloy und Villiers-les-Hauts

kann man sehen , wie derselbe auf dem oolithischen Kalke des oberen

Plateaus von Auxuis ruht. Bis Tonnerre lässt sich das Schichten-System

verfolgen. Hier sind Fossilien in solcher Menge vorhanden, dass über

dessen Stelle in der oolitischen Reihe kein Zweifel mehr bestehen kann.

Die tiefste Lage macht ein dichter gelblicher Kalk mit wenigen, regellos

vertheilten Oolithen. Darunter ein weisser, im Bruche erdiger Kalk

mit kieseligcn Einsclilüssen und von Kalkspath-Krystallen erfüllten Dru-

senräume, dabei ist das Gestein sehr reich an Polypiten, Ostracitcn,

Nerineen , Echiniten-Staciieln u. s. w. Weiter folgen Schichten eines

weissen dichten Kalkes , untermengt mit unregelmässigen Massen eines

erdigen von Oolithen durchdrungenen Kalkes, Plagiostomen und Tere-

brateln kommen darin vor. Nun folgen weiter aufwärts : ein sehr

weicher oolitischer Kalk mit Encrinites circularis, Nerina, Di-

ccras, Ostrea, Terebratula, wenig deutliche Pflanzen-Abdrucke

«. s. w; eine mehrere Meter mächtige Lage weissen schiefrigen Kalkes

mit Modiola: eine, eben so starke, Lage von weissem erdigem Kalk,

der Oolithen enthält; ein 2 bis 3 Meter mächtiger gelblicher grober
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Kalk mit sclir pjrosspn regellosen Oolitlien und vielen Vcrsleineriinp^cn,

wie Polypitcs , Neiina, Diceras und Tcrebratula '; ; ein dicliter p;clbiich-

grauer Kalk , etwas mergelig , der nach oben in einen schieirigcn

Kalk übergeht u. p. w. — Von Flogny narh Aiicy-ltt-Frauc sieht man

folgiicii unterhalb der Schichten des Grün-Sandes und Kreide - Systems

nach und nach hervortreten:

1. dichten weissen Kalk, in Absicht auf seine Lagerungs-Verhältnisse

dem Portlandstone der Engländer entsprechend

;

2. ein System mergeligen Kalkes inid grauen Mergels durch Gry-
phaea virgula bezeichnet {Kimmeridge clay) ;

3. eine sehr mächtige Reihe dicliter Kalke von nuischlichem Bruche,

Kreidc-äinilicher Kalke mit erdigem Bruche und oolithischer Kalke

(O.Tford-üulithc, Coralruy) ;

4. ein System mergeliger Kalk-Schichten (Crtfcrtrt;(;j«-//rjY; Oxford-clay).

Unter den letztern treten die nicht oolithischen Kalke hervor, welche

den Boden der Ebene und der Plateaus im S. von Ancy-le-Franc hWAcn.

G e g n s t i s c h - ni i n e r a 1 g i s c h e N o t i t z z e n über den Ohio-

Staat. (S. P. HiLDRKTH, SiLi-iMAN Avicric. Joiini. Vol. XVI., p, 154

ect.). Unter den Blöcken und Pvollstücken primitiver Gesteine über neuere

Ablagerungen im 0/t/o-Staat ihre Stelle einnehmend , findet man Gnciss,

Granit, Grünstein, Hornblende-Schiefer und Hornblende-Gestein, so na-

mentlich in der Gegend um Neivar/c und von hier gegen den Erie-Scc

zu. Sie liegen über Alluvium und Diluvium, mitunter in einer Tiefe

von 36 — 40 F. Im Bette der Lickiny -Bucht in Newark, Blöcke von

Glimmer-Schiefer. Am Miiskinyiim-Ylusac bei Zanesvillc. soll ein Sand-

stein vorkommen mit Abdrücken von Schuppen eines fossilen Fisches

und mit Kohlen-Spuren. Im Alluvial-Boden der Lkkiny-HucUt findet

man häufig kugelige Eisenkies-Massen und mitunter bis zur Schwere

von 48 Pfund. Das Thon-Lager bei der Pappaii^-Bacht in der Graf-

schaft Washington ist ganz erfüllt von Eisenkies. — Um Murialla

herrschen Sekundär-Gesteinc.

Oross-Vttersdorfer Gebirge in Mähren. (Gj.ockkr, Okein's Isis

1829. IV. H. S. 369 ff.). Glimmer-Schiefer auf Granit ruhend herrscht,

ferner treten Diorite und Hornblende-Gesteine auf. Der Granit nimmt

auch über dem Glimmer-Schiefer seine Stelle ein und zeigt sich iiiiii

sowohl als dem Diorit und Horblcnde-Gestcin untergeordnet. Am Mar-

schendorfer Vorderberge Granulit ; hier , so wie am Schwarzen Stein

) EiiiiRC der Merkmale erinnern an den Coral-ntg der tnglandt-r; iiudcie an den

Oxford-Oolitli.
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auch Gnoiss. Am Mattenbcryt' und am Erzhcrtfe bei Wcrmsdorff
Stralilstoiii im Glimmor-Sihiefcr. Selten kommt in dieser Folsait Gia-

))liit vor, so am Vk'v der Mittclbord nördlich von Goltli'iistfiii, zwischen

diesem Orte und Altstadt, und am grossen Glatzer Schnei'bi'riii- als

Lager. Der Glimmer-Scliicfer führt Granate, Staurolithe, Andalusitc

u. s. w. Im Diorit sielit man die wcsentliciien Gemengtheiie in selir

verschiedenen quantitativen Verhältnissen mit einander verbunden; das

Gestein ist bald körni«^, bald schicfcrig u. s. w. Epidot, Granat, Titanit,

Eisen- und Leberkies und Mao^neteiscn kommen als Einmengungen, das

letztere aucli Lager-artig im Diorit.

Gehalt durch Erdbrand entstandener Iicisscn Quellen.

(K. W. G. Kästner in dessen Archiv für gcs. Naturl.; XVL, 331). In

einer der Grulicn, womit das Braunkolilcn-Lager des IVesterwaldcs

zwischen Marienbery und Stockhansen aufgeschlossen worden, bemerkte

man seit mehreren Jahren ungewöhnliche Wärme; sie wurde äusserst

merkbar, je mehr man sich dem alten Baue näherte. Die Gebirgs-Ober-

fläclie bot weder bei noch nacli der Abdämmungs-Arbeit, die um des

entstandenen Brandes vorgenommen worden, irgend eine Spur von Ent-

flammung dar. INebcn den bösen Wettern zeigten sieb besonders gluiiend

heisse Wasser-Dämpfe. Mit furchtbarer Gewalt durchbraclien beide

gasige Flüssigkeiten sowohl die Braunkohlen als die, darunter und darüber

befindlichen Gestein-Scliichten und bedingten so, an letzterer Stelle, das

Entstehen heisser, sprudelnde Gase mit zu Tage bringende Quellen,

die jedoch nur einige Zeit hindurch flössen und die meist nach und nacii

verschwanden. Das Erdbrand-Gas ergab bei der Zerlegung: Stick-Gas,

Kohlensäure-Gas und Sauerstoff-Gas; das Erdbrand-Wasser bestand aus

Kohlen-, Hydrothion- , Succin - und Schwefelsäure, aus Schwefelharz,

Talkerde, Kalk, Chlorkalium, Alumiumoxyd und ätherischem Oel.

Ch. Daubeny Bemerkungen über warme Quellen und ihre

Verbindung mit Vulkanen. (James. Edinb. N. philos. Juiirn. 1832.

Nr. XXIII. 49 — 78).

I. Geologische Vertheilung der warmen Quellen. Physische Be-

schaffenheit; Gas -Ausströmungen. — Sie liegen 1) entweder in der

Nähe thäfiger oder erloschener Vulkane : am Vesuv, am Hekla {Geyser)

— in Viujarn, Böhmen, Aiivergne, Campanien, Sizilien. Oder 2) nächst

einer der Gebirgs-Ketten , von denen man nach ihrer Schichten-Stellung

annimmt, sie seyen durch eine spätre Hebung gebildet w'orden. Ihr

Wasser wird um so wärmer seyn, je näher der Central-Achsc der Kette

und je tiefer in den Tiiälern sie entspringen (Uat/neres de Biyorre)^

Bareye u. v. a. Quellen an der Nordseite der Pyrenäen , St. Gen^ais
in den Alpen)-, oder je näher der Linie sie vorkommen, in welcher die

Hebung des Gebirges begonnen hat (Dax, Oleron bei Pau , Capvern
l)ei Bagneres, Encausse bei St. Gaudcus , in den Pyrenäen, — und
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zumal Aix in Provence, wo jene Linie für die Pyrenäen sich mit der

fiir lYic Al/)(^n der Dauphinee krcutzt; — dann IloussiUun, Alcth ; ferner

Reimes , .Vf. Paul de Fenouillit'des bei Caiidies zw isclii'u Carcassone

und Perpii/nan, wo die Quellen aus tiefen enj^eri Sdiluciiten entsprin-

gen). Iläulifi^e Eidbcbcn an ihn Pyrcitäen sind die Beweise von dem
noch gegenwärtigen Fortdauern der Kräfte, welche diese Gebirgs-Kette

emporgehoben haben. In seinem Werk über Vulkane hat der Verf. ge-

zeigt, da.ss durch vulkanische Operationen geuöhnlich Entwicklungen

von salzsaureni, schwefelsaurem, hydrothionsaurem, koiilensaurem Stick-

Gas, von erstercn beiden während heftiger Thätigkeit, von letzteren aber

mehr während des schlafenden Zustandes der Vulkane hervori^eiufeii

wird. Nun hat Longchaimp gefunden, dass fast alle warme Quellen der

Pyrenäen von Stickgas-Entwickelung begleitet sind, während das schwc-

feligsaurc Gas, selten in den Quellen am Fussc der Kette, fast allge-

mein voriiandcn ist in den warmen Quellen nächst der Gobirgs-Achsc,

was der oben aufgestellten Meinung zur Bestätigung dient. Bei den

warmen Quellen von ßutli, Cliftun «nd Buxton u. a. hatte der Verf.

zwar früher einen andern , unbekannten Ursprung ihrer Wärme vermu-

thct, weil sie von allen vulkanischen Anzeigen entfernt schienen; aber

.seitdem hat er gefunden , dass 3) noch sonstige Anzeigen physischer

Konvulsionen bei mehreren derselben nicht mangeln: so dass, wenn sol-

die auch nicht überall nachgewiesen wären, es doch schwer fallen sollte,

die Wärme dieser Quellen von nicht ebenfalls einer gleichen Ursache

abzuleiten, wie die der übrigen. Die tiefe, enge Querschlucht, aus wel-

cher die Karlsbader Q.\ic\\e ins Thal rinnet, und die granitischc Breccic,

welche sich bei derselben abgesetzt hat, die noch steilere Schlucht zu

Pfeffers in Grauhündten, jene von Weissenburg im Kanton Bern, die

senkrechte Felswand der Genuni, aus welcher die Lttnsch entsj)ringt,

die Lage der Quellen von Baden im Aaryau , wovon auch jene von

Schnizach nicht ferne sind, in Beziehung zu der mächtigen S|)alte, wel-

che die tStaff'eleyy und den Layern-Bcrg auseinander gerissen, so wie die

ganze Gebirgs-Bcschaffenheit der Gegend, deuten alle auf mächtige Natur-

Umwälzungen. Und ähnlich verhält es sich in England mit den Quellen

von St. Vincent bei Clifton , wo ein Queerspalt den Lauf des Ai^on-

Flusses ableitet, mit denen von fliatluck, wo Whitehoukst (Theory of

the Eart/i: plate 2) schon vor mehreren Jahren eine grosse Verriickung

der Kalk-Gebirgs-Schichten nachgewiesen, welche Farkv (Derbyshire

vol. l.) von Crumford, in Staffordshire und von da nördlich bis nach

Buxton, wo die Warm-Quelle daraus entspringt, NW. nach North-Brad-

well, wo eine Quelle von 58** und bis Litton bei Tideswell verfolgt hat,

wo eine dritte von 64" in deren Nähe zum Vorschein kommt. Auch

die warme Quelle von Stock Park liefet nicht sehr weit von letzterer

in Derhyshire, und jene von Baketvell ist nach Farkv von einem ande-

ren Rücken ganz umgeben. Auch zwölf Kalk-haltige versteinernde Quel-

len liegen in Derbyshire, in der Nähe des Rückens (Farey p. 458). Aber

die nämliche Gegend ist in früherer Zeit auch von entschieden vulkaui-
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srhcn Bcu'P!;nnp:cn Iipiinjjosiulit "civcspii. Eine Roilic anderer verstei-

nernder Kalk Quellen, worunter jene von Knnreshuruiiyh am Bekainitc-

sten ist, fallt nach Phiixipps zusammen mit der Seliieliten-Rückun<>^, wel-

che er durch einen Theil von Yurkshire verfoI<;;t hat. Die warmen Quellen

im T<w/i'-TliaI in Wtilfs liegen am Fasse einer Reilienf'ülf>e von südwärts

stark ansteijjenden Sihichtea vcrscliiedener Gcbirgs-Arten. Die warmen
Quellen von Jiath sind auch in der Nähe einiger starken Rücken, und
ihre Wärme ist nicht von zersetzten Schwefelkiesen des Lias herzulei-

ten, da sie nichts davon enthalten. Die Pyrenäen und die Titnbridye^r

(Bückland) kalte Stahl-Quellen liegen in Erhebungs-Thälern, und so auch

die kalte kohlensaure Quelle von Dvybnrif. Die kohlensauren Wasser
von Bonn und KobleiiTi und des benachbarten N((ssau liegen längs der

erloschenen Vulkane der Tt/jcm- Provinzen, und die höher entsjjringen-

den vom Fokus jenerTliätigkeit cnt[oiutcrn (Schwalbach, Fachuiyen) sind

kälter als die tieferen {Ems, Wiesbaden). Auch die warmen Quellen von

Aachen und die Stahl-Quelle von Spaa kommen nahe beisammen hervor,

aber letztere ebenfalls auf der Berghöhe.

II. Beziehung zu des Verfs. Theorie von den Vulkanen. Die festen

Bestandtheile der warmen Quellen geben über deren Natur wenig Auf-

scliluss, da sie von der Beschaffenheit der Gebirgs-Schichten abhängi»-

sind, durch welche sich jene ihren Weg suchen. Wichtiger ist zwar da.s

kohlensaure und salzsaure Natron, welches von Vulkanen so oft sublinn'rt

wird, dass der Verf. dem Seewasser eine Rolle bei deren Thätigkeit zu-

crtheilt hat. Doch könnte kohlensaures Quell-Wasser das Natron aucii

aus dem Feldspath granitischer Gesteine genommen haben. Unter den
Gas-Arten fehlt das Hydrothion- Gas zu oft den warmen Quellen, um
als wesentlich gelten zu können , das häufigere kohlensaure Gas aber

könnte von der Wirkung der Hitze auf Kalk-Gebirge herzuleiten seyn.

Am häufigsten in allen Lagen ist das Stick-Gas: so in den Pyrenäen,
zu Castellnmare , am Mont Dur und zu Dourboitle in Äuren/ne, zu

Chaitdesaiyites in Cantal, zu .ST. Gervais in Savoyen , zu Sainte Mar-
f/iterite, bei St. Didier zu Cormayeur, /.u Bonneral in der Tarantaise,

zu Lnesch , zu Dath und Duiton , zu Bakewell und Stuck Park, im

Tafes Well bei Cardiff , South Wales. Unter den Theoricen über die

Vulkane bedürfen jene, welche sie von Verbrennung von Kohle, Bitu-

nion und Kiesen herleiten, heutzutage kaum mehr der Widerlegung. —
Die „mechanische Theorie," welche sich bloss auf die Central-Wärmc der

Erde stützt, erklärt entweder nur die Erpressung von Lava-Strömen mittelst

der drückenden Zusammenziehung der erkaltenden Erd-Rinde, oder (LYi;rx)

sie nimmt auch in Dampf verwandeltes Wasser zu Hülfe, wobei zwar
die Erschütterungen, Ergiessungen und Auswüsfe, aber nicht die son-

stigen Erscheinungen erklärt werden, am wenigsten die Entwickelung

von Stick-Gas. Denn thierische Reste enthalten die Felsai ten zu wenig,

um solches von der Wirkung der Hitze daiaus ableiten zu können, und
es entwickelt sich in einem zu reinen Zustande. — Diese Ersdieinung
wird daher allein durch des Verfs. „chemische Theorie der Vulkane"
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erklärt , wonach die atmosphärische Luft einen unterirdischen Vcrbren-

nnn<^s-Prozess unterhält. Allerdin<;.s ist es niöj^licli, dass See-Wasser

periodisdi mit dem unoxydirtcn Erd-Krrn in Bertihrun»i; trete, zum Theil

verdampfe, der Dampf sich verdiclite und um atmospliärische Luft duicli

vorhandene Luftüffnungen ins Innre dringe, jener Prozess also diesen

errege. Es könnte das Wasser der Träger des Sauerstoffs zu dem uie-

tnllischen Erd-Kerne seyn, und das durch die Verbrennung freiwerdendc

Wasserstoff-Gas sich wieder mit Sauerstoff der Luft oder mit Schwefel

verbinden. So würde sich die Enlwickelung von Salzsäure. Salz, koh-

lensaurem Natron und Hydrothion-Gas ebenfalls , und nur durcli diese

Theorie allein, erklären. — Die neueren Beobachtuugeu v. Hi mijoi.üts

in Mittelasien bestätigen diese Ansichten in so hohem Grade, dass einige

dortige Vulkane sogar sich mitten in Salzseen erheben. See-Wasser

aber kommt im Allgemeinen nur in so ferne mehr ins Spiel , als es

tiefer zu den vulkanischen Heerden hinabreicht, als Siiss-Wasser — Der

Verf. hält die Tiieorie von der Ceiitral-Wärme der Erde nicht für ge-

gründet. Grössere Anhäufung von Kolileusäure gegen das Innere der

Erde, die elcctro-maguetischen Veriiältnisse nach den Entdeckungen

von Fox erklären leicht lokale Wärme-Zunahmen. H. Davv's und Four-

rikr's Autoritäten werden mit Unrecht für jene Theorie angeführt.

Über die Bedeutung der Mineral-Quellen und der Gas-
Exhalationen bei der Bildung und Veränderung der Erd-
oberfläche schriei) G. Bischof und handelte namentlich vom Entstehen

des Schwefelkieses in Mineral- Quellen und von Vorkommen und Bil-

dung dieser Substanz überhaupt. (Schweigger -Seidül, n. Jahrb. 1832,

7. Heft, S. 577. ff.). Durch Einwirken organischer Substanzen wurde

Schwefel-Eisen in einem Eisen- und schwefelsauren Salz - haltigen Mi-

neral-Wasser, auf Kosten der schwefelsauren Salze erzeugt. Manche

Schwefelkies- Gänge scheinen IMincral- Wassern ihre Entstehung zu

verdanken. Der Schwefelkies findet sich vorzugsweise in der Nähe

organischer Gebilde in Gebirgs-Lagern. Thon dürfte die Schwefelkies-

Bildung sehr begünstigen, der Kalk aber ihr hinderlich seyn. Mu-

scheln scheinen weit seltener verkicst vorzukommen, als Schnecken. Die

grosse Verbreitung der Schwefel-Kiese wird erklärlich durch die Annah-

me, dass überall, wo organische Substanzen, schwefelsaure Salze und

Eisen in Konflikt kommen, alle Bedingungen zu deren Entstehung ge-

geben sind. Ein Haupt-Mateiial zur Schwefelkies-Bildung scheint der

Gyps zu seyn. u. s. w.

F. Hoffmann handelte von den Verhältnissen der in den letztern

vierzi"- Jahren zu Palermo beobachteten Erdutosse , in Bezug auf ihre

Pxichtuuir, auf die Vertheiluug derselben nach d-.'u Jahreszeiten, so wie
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»iber die Einwirkung; auf den Barometerstand. (Poggend. Ann. d. Pliys.

XXIV. B. S. 19. ff.).

A. V. Strombeck über die Frän kischen Dolomite (Karst. Arcb.

1831. III. 537—540). Der Anblick dieser fast ganz aus wenig 7aisam-

menhäiigenden Rliomboedern bestehenden ungescbicbteten senkrecht zer-

kiilftefen und zerrissenen Felsentlu'irnie Iiat der Verf. von einei-, von der

des Jurakalkes sehr verscliiedencn Bildungsweise derselben überzeugt,

und er glaubt, mit Herrn von Buch, „dass ein späterer, von unten bev

kommender Zutritt der Talkerde zum Jurakalk , wobei sich die Natur

des Gesteines gänzlich veränderte , alles sehr genügend erkläre." Es
liegt über denjenigen obern Schichten des Jurakalkes, welche als Aetiui-

valent des Cural-raij gelten und Scyphicn, Cnemidicn, Ammoni-
ten (N. polyplocos und N. polygyratus Rein; Anini. triparti-

tus und plicatilis Sow. ) einschliessen. Im Dolomite dagegen sind

Spuren von Versteinerungen höciist selten. Ein Zufall jedoch, wel-

cher die Sprengung einiger grossen Dolomit -Blöcke an der JJaitm-

l'iirter Mülile ueben der Wiesent bei Mifgc/endorf veranlasste , Hess

eine ziemliche Menge derselben im Innern des Gesteines erkennen. Aber

die kalkigen Schaalen waren nicht mehr erhalten, sondern nur Abdrücke

davon mit einer abfärbenden, harten weissen Erde ausgefüllt, wovon
sich ein geringer Theil unter Aufbrausen in Salzsäure lüsste, der andre

aber Kieselerde zu seyn schien. Auch Kiesel-Ringchcn Hessen sich in

einigen derselben erkennen. Diese Versteinerungen waren Scyphien
von unbestinunbarer Art, Encrinites niespi 11 for mis, zum Theile

sehr deutlich, Belemnites? semican alicu 1 atu s Blv. wovon nur

die äusseren Schichten aus weisser zerreibliclier Kieselerde oft mit vie-

len concentrischen Ringen, die neuere aber aus krystallisirtcni Kalkspath

bestehen, Tercbratula? lacunosa v. Schloth. und T.?? biplicata,

(keine Ammoniten), was der Lagerung über dem eigentlichen Corul

rag und unter den lithographischen Schiefern zu entsprechen scheint.

Aus Naumannn's Untersuchungen der Grenze des Granites
und Schiefers am linken Elbeufer (Karsten, Archiv für Min. IV,

184 ff.) ergeben sich folgende interessante und wichtige Resultate. Die seit

der RAüMKR'schen Darstellung herrschend gewordene Annahme einer

durchgängigen, gleichförmigen Auflagerung des Granits auf die stets

nach NO, einfallenden Schiefer , ist für den Granit in der Linie von

Ottendorf h\s Posewi":, nicht begründet. Die Schiefer halten längs der

Granit-Grenze von dieser Linie kein bestimmti;s n or d -ös 1 1 i ches
Ei nsc h i esse n , sondern, bei verschiedenem Streichen, eine senkrechte

oder doch beinahe senkrcclite Stellung. Ihre Scliiciiten strei-

chen der Granit-Grenze nicht parallel, sondern .schneiden
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solche fast überall unter Winkeln von ungefähr 45°, Der Granit ist

dem Schiefer nicht gleichförmig aufgelagert, er ruht vielmehr selir un-

regelmässig und ungleiciirorniig auf- und an demselben ; die Scliiefer endi-

gen in einer regellos zerrissenen, nacii dem Granit hin abfallenden Flä-

che, über welche sich letzterer ausbreitet. Granit und Schiefer greifen

an der Grenze in einander ein , indem die Enden einzelner Schiefer-

Schichten im Granit aufwärts, und dagegen Keil-förmige Absenker der

Granit-Masse in die Schiefer abwärts dringen: ein Verhältniss, welclies

wahrscheinlich aucii im Streichen dt^r Schichten gegen den Granit hin

statt findet. In der Berührung sind beidfe Gesteine theils scharf geson-

dert, theils durch IJberjiunge verbunden, indem der Schiefer viel Feldspath

aufnimmt, faserig wird, und endlich in ein ganz Gneiss-ähuliciies Ge-

stein übergeht, das wiederum allmählig granitisch zu werden scheint.

J. Trimmer Brief an Buckland über die Dilu vial-AbI ager un-

gen von Caernarvonshire zwischen der Snowdon-^cv^kcHe
und der Meiiai -Meerenge, und über die Entdeckung von
See-Kon chylien im Diluvial-Sand- und Geschiebe auf

der Höhe von Moel-Tryfane bei Caernarvon, 1000 Fuss über

dem Meere. (Philus. BImjat. Annais 1831. X. 143 — 145). Zwischen

dem NW. Fusse der Berge von Snowdunia und der iUfc'««8-Enge zieht

sich eine, aus NO. nach SW. von einer Dach - Schiefer -Hügel -Reihe

durchsetzte Ebene hin, welche man um zu dem bekannten Penrhyn-Sciiiefcr

zu "-elangcn, oft tief durchgraben hat, und daiier wohl kennt. Denn auf

und zwischen einem grossen Theile der Hügel selbst und in der ganzen

Niederung ist der Schiefer olnie irgend eine Beziehung zum jetzigen

Flusslaufe von Geschiebe , Sand und Thon bis zu 140' hoch bedeckt.

In dem Geschiebe finden sich Blöcke und Kies von verschiedener Grösse,

theils von Felsartcn der Grafschaft herstammend, theils mehr abgerundet

und in einer Richtung angeflösst, welche der der Bäche entgegen ist,

welche von den Snuwdonia-Ber^cn gegen die Menai-Strassc iierabkom-

men. Einige davon stinnnen mit den Graniten, Syeniten, Grünsteinen,

Serpentinen, und Jaspissen Ancjh'sea's überein, andre Granite können

nicht von Auylcsea noch Wales , sondern nur von den Gebirgen Cum-

berlands abgeleitet werden , andre mögen von Irland oder dem SW.-

Ende Schottlands abstammen. Die Feuerstein -Kugeln könnim keine

nähere Quelle haben, als die Kreide der Grafschaft Antrim. Der untere

Thcil des 0</«v'»-Thales , welciier an der Sohle wie an den Gehängen
QQi 100' hocii mit diesem Diluviale bedeckt ist, hat seine letzte Form

durch den Ausbruch eines Sees im obcrn Tiiale erhalten. Konchylien

und deren Trümmer, ähnlich denen, die an der nahen Sccküste vorkom-

men, behauptet ein Arbeiter im Sand und Kies auf einer Anliöhe bei

Moel Taban, den Brüchen von Penrhyn gegenüber gefunden zu haben.

Trimmer beobachtete andre Sec-Konchylicn von äinilichcr Beschaffenheit,
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deren Art jedoch nicht mehr kcnntlirh, auf dt-v Höhe des Moet Tryfan/',

S. von Caernarvun gegen liethyellert, '10' unter der Überfläche im

Sande wahrpenomnien zu liaben. Sie klebten an der Zunge und ge-

hörten den Geschlechtern Buccinum, Venus, Natica, Turbo
an. Ähnliche sah er auch in Diluviale bei Beainnaris. — Wo der Schie-

fer vom Scliuttland frisi h entblösst ist, bemerkte Uindkkvvood schon vor

mehreren Jaliren Furchen und Rinnen auf demselben, wie J. Halt, auf

der Höhe des Costorplane u. a. Hügeln bei Edinburgh beobachtet hatte.

Man sclireibt sie der Wirkung der Diluvial-Strönie zu, welche das Schutt-

land lÜK'r diese Gegenden ausgebreitet, und selbst nianclie grössere Di-

luvial-Biöcke zeigen eine solclie Beschaft'enhcit. Wo der Scliiefer von

Thon bedeckt ist , da zeigt er «ich übrigens frisch und fest ; wo Sand

und Kies auf ihm ruhen , da ist er durch Einwirkung von Wasser und

Luft, oft einige Fuss tief zersetzt und verwittert.

Varin besclirieb die L agc r un gs - Vcr iiäl tn iss e von Blende
im Gfitrd-Departenien t {Ann. des Mines, 1829, 2, Livr. p. 446 etc.).

Im Lias, am südwestlichen Abhänge der Ürgebirgc des mittlem Frank-

reichs, im Thal der Ce-z,e geiien drei mächtige Blende - Gänge zu

Tag, Streichen ungef^ihr aus S. nach N. Sie scheinen die Kalk-Schich-

ten unter rechtem Winkel zu schneiden. Die Gangart ist Kalkspath;

grosse Bruclistücke des Gcbirgs-Gestcins finden sich zahlreich beigemengt.

Hin und wieder erscheint Galmei an der Stelle der Blende.

CosTK und Pkkdonnkt erstatteten Bericht über die Lagern ngs-
Verhältnisse der Blei-Erze in Knyland. {Ann. des Mines. Ire

Livr. 1830, p. 3 etc.). In Derbyshire kommen jene Erze in der Berg-

kalk-Formation vor. (Die Verf. verweisen auf die früher durch Dufue-

^oy und Beaimont bekannt gewordene Angaben). Im nördlichen Wallis

findet sicii Bleiglanz auf Gängen im gleichnamigen Kalk-Gebirge, zumal

da, wo die schieferige Lagen der Felsart mit Sandstein wechseln. Zwei

Systeme von Gängen im Streichen verschieden , durchsetzen einander.

Auch in Cumberland und in Yorltshire erscheinen die Blei-Erze in

Bergkalk. Der mit dem Kalk wechselnde Sandstein {miUstone-yrit) ist

nicht weniger erzrcicl» als jenes Gestein. In Cornwall trifft man sehr

Silber-reiche Bleiglanze in Gängen und auf Stockwerken im sogenann-

ten Killas vor, einem Tlion-Schiefer, der, auf Granit ruhend, theils in

Kalk-, theils in Hornblende-Schiefer nacli oben aber mitunter in wahre

Grauwacke übergeht.

.) u ra - Gcbi Idc im nördlichen Frankreich, brix Iniebrii vom

E. Pl'ii-lon Boblayf, {Ann. J. Sc. nat. XVII, 35). Die geschilderte Gc-

Jahrgang 1833. 7
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gciul bof^Tcift iVio Kantone von Moiitmedy und Sti'tiay (Maas -De-

piiitfnicnt), von Bemtmunt und diritfitan ( .4/7/<'««e«- Departement );

Iheilwcise ist dieselbe zuisclien der Maas und Seiiwis cinj^cstlilosKeii.

Obwülil von geringer Erstreckung , trügt sie die allgemeinen Merk-

male der Sekundär- Gebiete Englands und des grösseren Theils von

Frankreich. Einer der besonders beobaclitungswerthen Züge ist das

steile Gehänge der Plateaus gegen N. und ihr sanftes Abfallen gegen S.;

so sieht man die Thäler der Maas, C/iicrs und Semois durch jähe Ufer

und erhabene Kaps beherrscht. Auch in England wurden in Gegenden,

wo Jura-Gebilde weit verbreitet sind, ähnliche Thatsarhen beobachtet. —
Zwei Systeme, die mitllere und untere Jura-Formation, alle verschiedene

Abtheilungcn begreifend , welche man in England vom Lias bis zum

Coral-rag nachgewiesen, finden sich entwickelt'-). Diese beiden Sy-

steme bestehen aus wiederholten Wechsel-Lagerungen von Mergel, sandi-

gem Kalk und von Oolithen ; nach den Gesetzen dieser Wechsel-Lage-

rungen und besonders auch den zoologischen Merkmalen wurden die

zahlreichen Unterabtheilungen aufgestellt. Die ungefiihr waagerechte

Stellung der Schichten, so wie ihre Kontinuität beweisen, dass die A\>-

lagerungen, seitdem sie entstanden, keine heftige Störungen erfuhren.

Die Mächtigkeit von den Mergeln des Lias an bis zum Coral-rag be.

trägt 500 bis 550 Meter.

A. Unteres oolithisches System.
Erste Abtheilung. Als obere Begrenzung hat dieselbe die grosse

tbonige Formation, welche die Engländern mit dem Ausdruck Walkererdc

bezeichnen. Sie besteht aus mehrern durch mineralogische und zoolo-

gische Merkmale innig mit einander verbundenen Gruppen**).

1. Lias. (Der Verf. begreift unter dieser Benennung nur diejenigen

Bänke, welche Englische Geognosten mit dem Namen bezeicinien). Das

Gestein, in Lothringen sehr entwickelt, zeigt sich in der beschriebenen

Gegend nur in geringer Verbreitung. Bei ßlezieres beträgt die Mäch-

tigkeit nur wenige Meter. Um Florenrille ruhen die Lias Mergel auf

Sandstein*""). Sic bestehen aus zwei Abtlieilungen : gelbe, erdige, sehr

Kalk-reiche Mergel: blaue oder schwarze, bituminö.se IMergel mit Gyps-

Krystallen und eingesprengtem Eisenkies. Jene werden durch eine in

grosser Häufigkeit vorkommende Bivalve charakterisirt , eine nicht näher

bestimmbare, den Cythereen zunächst stehende Versteinerung; die

letztern durch Gryphaea arcuata und Plagiostonia punctata.

Die gesammte Mächtigkeit mag 60 bis 70 Meter betragen. Versteinerun-

gen: Ammonites; Gryphaea arcuata (Lmk.) ; Ostrea nana (an

Gryphaea?); Plagiostonia punctata und gigan te a (Sow.): Cy-

*; Der Verf. bedienf sicli der von Convbf.are und Phiii.ips gelirauclitcn Nomenklatur

lind fi'ilirt, nach Constaxt PiirvosT und Desnovers Fianzbsisclie Synonyme und

ÖrHithkeiten an.

*) Wir haben die Unterabtheilungen, welilie der \'erf. F.tiipe<i n«nnt. vorläufig als

Gruppen bezeichnet.

*'*> tiuader-Sandslein nach Stf.imncer.
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1 1» e r e a ( ? ) ; P I c iir tr t o in a r i a o r n a t a : C i r r Ii ii s : T n i- b i n o 1 i a. —
Derselben Formatiün scbeint ein unvulikoinmen kornif^er Kalk anziijije-

liören, dunkelblau uud lutliliclibraun getupft. Man tiifVt denselben an

den Ufern der St-mois, und er würde als eines der vielen Kalk-Lager

gelten, die mau so häulig von den Mergeln des Lias uniscblossen findet.

'1. Sandiger Kalk und glimmeriger Mergel. Über den Lias-

Mergeln erhebt sich eine mächtige Kalk-Formation , diircii alle äusserli-

cbe Merkmale sciiarf davon geschieden. Sie bestellt vorzüglich aus

gelblichem Kalk, der sehr feinkörnig und nur äusserst selten und stets

unvollkommen oolithisch ist. Oft wird das Gefüge vollkommen Sand-

steinartig (Herbeuval, Sapogner, Acioth etc.). Der Kalk enthält viel

kieseligen, sehr feinkörnigen Sand {calcaire sahleux d'OsmanrUle)''').

Er setzt das ganze erhabene Plateau zusammen, welches sich von Floreit-

ville und Pin gegen die Orval , Sapocfne , Margut u. s. w. herabzieht.

Gegen W. wird derselbe fast ganz durch zahlreiche Wechsel-Lagerungen

von grünlichen glimmerigen Mergeln und von kalkigen, eisenschüssigen

Mergeln vertreten, die als Parallcl-Formationen zh betrachten sind (^Cu"

rupian, Pitlly, Linay u. s. w.). Versteinerungen sind häufiger in diesen

IMeigeln , als in dem vorerwähnten Kalk, wo sie einige deutlic^ie Lagen
ausmachen , während oft Eänke von ungeheurer Mächtigkeit fast ganz
frei davon sind. Unter diesen Lagen besteht eine gegen die Höhe aus einer

grossen Menge durch ein kalkiges Zäment verbnndener Schaalcn einer neuen

Perten-Art. Die untere Abtheilung enthält nur Pinna: in besonderer

Grösse endlich kommen Belemniten sehr allgemein verbreitet darin vor"*).

3. Eisen schüssiger Kalk und eisenschüssiger Oolith.
Eine kleine t!>onige Ablagerung, blanlicli oder schwärzlich, einige Meter
mächtig und seiir reich an fossilen Körpern scheidet diese Glieder von den

Gesteinen >'o. 2. Sie bestehen vorzüglich aus einem eisenschüssigen, schie-

frigen Kalk, welcher blaulich, oft auch grünlich von Farbe, sehr fest und
zähe ist (zwischen Cariynan und Muntmedy). Von Versteinerungen

iührt der dichte Kalk Belemniten, Pinna, Gryphaea dilatata, Pec-

ten u. s. w. Die eisenscliüssi^en Oolithe von Maryut und Montlihert

sind diesem Kalke untergeordnet. Selten findet man ganze Muscheln

darin, wie Pecten und Pinna.

Die gesammte Mächtigkeit dieser drei Gruppen beträgt nngefähr

200 Meter. Sic erreicht um Ftwenville eine absolute Hohe von 350

bis 400 Meter.

Die nachfolgenden Fossilien gehören beiden beschriebenen Gruppen
an. Die als bezeichnend geltenden, wegen ihrer sehr häufigen Verbrei-

tung und weil sie im andern Theil der Jura-Formation noch nicht nach-

gewiesen worden, sind Gryphaea cymbium (für die Mergel und san-

digen Kalke; undPlicatula echinata (für die cisenschüfisigcii Kalke).

'> STcrNiNGER betrachtet denselben nis SüiTriHteiil.

'') Dieser Umstand hat Di'PRi^ov tiir Benennung Cuhnirt ü B//fin>iilft \erIUlla^s(.

7*
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— Es f^cliöicn lilerhcr AmmoniteK Del onr, ha mpi und mehrere andere

Arten; Belemnites trisurcatiis (Blainv. und einige andere Arten);

Gryphaca arcuata und cymbium; Plicutula spinosa (Sow.);

Plagiostoma pectinoides; Pccten (neue Art); Ostrea; Litho-

doniiis: Modiola; Pinna; Encrinites; Caryophyllia und Tur-

b i n u 1 i a.

Zweite Abt Heilung. Den ganzen grossen Oolifli (t/ramle Ooli~

the ; great Oolite) umfassend, und von dem Thon an, welchen die Eng-

länder mit dem Namen Walkercrde bezeichnen bis zu Corn-brash reichend.

1. Walker er de (Terre u foitlon).) Eine grosse mergelige Abla-

gerung, auf sehr ungenügende Weise diesen Namen tragend, scheidet

den eisenschüssigen Kalk vom grossen Ooiitli. Sie besteht aus einer Masse

dunkelblauen, falben, kalkhaltigen Tliones. Kalkig-thonige Gcoden kommen

oft darin vor, ferner Septaria aus dichtem grauem Kalke und Gyps-

Krystalle von betrüchtliclier Grösse (Thon eile), Mächtigkeit zwischen

10 und 30 Meter. Von Pctrefaktcn, wodurch das Gestein wesentlich ge-

schieden ist von dem Kalke, wurden naciigewiesen: Ammonites; Nau-
tilus: Belemnites conii)ressus und di 1 at a tu s; Terebratula

media (und eine vulgaris nahe stehend); Lutraria (?); Donari-

tes Alduini (?). — Man findet die sogenannte Walkererde u. a. im

Thale der Chiers zwischen Carignan und Margut, ferner in den Ge-

meinden von Breux, Ar'iuth, Somethonne u. s. w.

2. Grosser Oolith. Die mächtigste Kalkbank in der Jura-For-

mation. Ihre untere Abtiieilung besteht aus porösem, mehr und weniger

eisenschüssigen Kalk, gebildet durch Haufen von kleinen meist zerbro-

chenen Muscheln und durch Madreporen: das Ganze hält ein oolithischer

Teig zusammen. Dieser Kalk (der Verf. bezeichnet ihn mit dem Namen

Lumuchelle. grassiere) hat 20 bis 25 Meter Mächtigkeit. Die am mei-

.sten charakteristischen Fossilien sind Ostrea acuminata (Sow.), Te-

rebratula media, Madrepora und Pen tacr ini t es. Auf der ao-

genannten //W/MrtcAfWt' ruht die gr«sse oolithische Masse: ein Gestein aus

sehr kleinen gelben Körnern durch einen eben so gefiirbten, mitunter auch

durch einen weissen Teig gebunden (Gr<^-if'.v-i*r£'Ar,.SV£///<-iWü«frt//0. Oft hat

die Masse 10 Meter Mächtigkeit, ohne deutlich in Bänke abgetheilt zu

seyn. — An Stellen, wo der grosse Oolith nicht überlagert ist, sieht

man denselben durchzogen mit vielen, weiten, keilförmigen Spalten, durch

Stalaktiten ausgefüllt, oder durch eisenschüssiges Diluvium (Montmeily}.

3. Weisser Mergel. {Marne ä encrltu's; Argile de Bradfort).

Eine Ablagerung von 8 bis 10 Meter Mächtigkeit, die nicht selten auf

dem grossen Oolith ruht {Cliaurancy , Stenay , I.itzg etc.). Der Mergel

ist sehr Kalk-reich und geht mitunter in kreidigen Kalk über. Der quarzige

Gruss, die Echiniten, besonders aber die vielen Madreporen, welche

man darin findet, führen zur Vermuthung, dass das Gestein in nur we-

nig tiefem Meere abgesetzt worden. Versteinerungen: Ammonites vul-

garis; Nerinea; Turritella; Am pu Ilaria (oder Turbo); Ser-

pula; Pecten; Spondylus imbricatus (oder Podopsides):



— 101 -

Pinna ( ntirli iinbcsclniibeii) ; Avicula cchinala (,So\v.) J Osfrca
cüstnta (Sinv. ) und acuniiuata; Gryphaca lituoia (Lmk. );

A s 1 r t c |> I a n u t a ; I s o c a r d i u ni ; II c ni i c a r d i n ni (?) ; T o r e b r a 1 u I a

din-ona, coarttata und media; Cydaiitcs ütnatu.s; Pcntacii-
n i t c s ; Tlieilc von Biacliyuriton und Madrci)orcn .sclir liäulig- und mannig^facli.

4. Oolithe und sandig^er Kalk ^Fürest marble und Curn-brash

EngliscIiiT Gebirffsfoisclier). Die untere Abtbeilung, sehr fest und Eisen-

reich, besteht fast ganz aus grossen Bivalven, deren Scliaale verschwunden

ist (Pinna, Per na, Pecten, u,s. w.). Darüber tritt eine oolitliische Masse

auf, oft seltr rcicli an Madreporen , kleine Einlagerungen sandigen Kal-

kes entiialtend und in eine 1 Meter niiichtige Bank von blauem oder

braunem Thon endigend, auf welchem eisenschüssige oolithisciie Kalke

ruhen. Letztere vertreten den Cor«-ftr«s/t und sind besonders durch Avi-
cula cchinata bezeichnet (Stenay bei Beauviont, Plateau von Citau-

vancy u. s. w.)- Versteinerungen: Avicula echinata; Plagiostoma
cardiiformis; Pecten fibrös us und lens: Gryphaea lituoia;

Ostrea;Perna;Tercbratula subrotunda; Spatangus; Nucie-
olites columbaria: Millepora; Fischzähne.

B. Mittleres oolithisches System.
Erste A b t ii e i 1 u n g.

1. Blauer Mergel von Stenay. Sehr thonig, dunkelblau, fett,

reich an pflanzlichen Überresten und an Kiesen, viele sehr kleine Gyps-

spath-Krystalle führend. Mächtigkeit 20 bis 30 Meter. Einige Bänke

schieferigen Kalkes erscheinen untergeordnet : die für sie bezeichnenden

Versteinerungen zumal Trigonia costata und clavellata. In ihrem

oberen Theil werden die Thone sehr kalkig und glimmerreich. Sie schei-

nen in manniciifacher Beziehung dem Sciiiefer von Stunesßeld vergleich-

bar, welchem die EngliscIicnGebirgsforscher eine etwas tiefere Stelle in

der Reihe ihrer Formationen anweisen. In dem untein Theile der Mergel,

zwischen Stenay und Moiizay, hat der Vf. die grosse Hälfte eines Plc-

s ios au r US- Gerippes entdeckt, das nach Cuvier einer neuen Art an-

gehört. Zahllose kleine Bivalven (Ostrea nana) hiengcn den Gebeinen

an. Ausser den bereits namhaft gemachten Versteinerungen führen die

Mergel und die schieferigen Kalke noch: Ammonites coronatus (?);

Serpula; Pecten und Nucleolites.

2. Oxford -Mergel. Der Vf. rechnet dahin die zahllosen Wech-
sel-Lagerungen von Mergeln und mergeligen Kalken, welche, an vielen

Stellen der Meeres-Küste, zwischen Dan und Stonne steile Ufer bilden.

Gryphaea dilatata ist für dieselben bezeichnend. Die Bänke merge-

ligen Kalkes sind zahlreich. Ihre Mächtigkeit wechselt zwischen I und

2 Fuss. Dem oberen Iheile gehören namentlich auc li Pinna lanieo-

lata, sowie Ostrea pennaria, gregaria, flabel loi d es und del-

toidea an; in der untern kommt Pholadomya vor. Ferner finden

sich A m m n i t e s und B c I c m n i t e s , M o d i o I a t u I i p a , M y t i I u s
,

Terebratula media (Schloth.) und Pecten. Neigung der Schichten

1'' 50 bis 2**. Mächtigkeit des Ganzen um Stonne wenigstens 120 Meter.
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Das Gebilde crreltlil eine Seehölie von 300 bis 320 Metern. Es ist zumal

in den Kantonen »Stenay und Beativwnt verbreitet.

3. Sand- und eisenschüssiger Oolith. Ein cifienschiissiger

Oolith bedeckt den Oncford-Thow. Er berr*icbt besonders auf dem Plateau

zwischen Beival und Beauclair und bestellt aus Kalk, gebildet aus Mu-

schel-Triuiimern, welche in eisenschüssigen oolithischen Teig verkittet sind.

Mit Ausnahme einiger Pectiniten findet sich keine bestimmbare Muschel darin.

4. Blauer Thon. Bildet nur ein Lager von 3 bis 4 Metern Stärke.

Grypbaea dilatata kommt nicht mehr darin vor; aber die Enkriniten

und die Echiniten-Stacheln des Coralrag erscheinen ziemlich häutig.

5. Coral-rag {Caleaire a Poli/picrs). Ein kreideartiger, weisser,

weicher Kalk, welcher fast ganz aus höchst mannigfachen fossilen

Korpern besteht. Es gehören zu den bestimmbaren : S e r p u 1 a : T u r r i 1 i -

tes (dem T. Babeli Bbongn. nahestehend;; Phasianella (Melania
striata (Sow.); Turritella (?); Melania (der M. lactea ähnlich);

Terebra (T. sulcata nahe); Plagiestomarigida; Pecten; Os-

trea gregariaj Lima rudis: Terebratula (T. digona nahe);

Cytarites globatus (Schlot.); Echinus; Encrinites (in grosster

Häufigkeit). Univalven namentlich sind in beträchtlicher Menge vorhan-

den; ganze Felder sieht man bedeckt mit Kernen von Phasianella,

Terebra u. s. w., aber sie lassen keine genauere Bestimmung zu. Einige

Bänke des Corcd-ray in Trümmer gebrochen , bedecken die Gipfel der

Plateaus. Die mittlere Region nimmt ein fast ganz aus Polypiten be^

stehendes Lager ein. Über dem Coral-ray liegt bei Stotme und Fasse

ein sandiger Thon mit grünen Körnern und mit einem Fettcjuarz-Lager;

er gehört nach E. de Beaumont zu dem grünen Sande unter der Kreide.

Diluvium. Auf den hohen Plateaus besteht dasselbe aus eisen-

schüssigem Thon , der etwas sandig ist und viele kleine unregolmässige

Eisenkörner enthält. Es weicht wesentlich ab von den in den beiden

Becken der Chiers und der Maas befindlichen.

Die vollkommene Analogie der Englischen und Französischen Jura-

Formation kann selbst bei der Entfernung nicht befremden, wenn man
bedenkt, dass sie Becken angehören, deren Grenzen nur durch untere

meeriachc Bergkjetten gebildet waren u. s. w.

Fr. lIoFFMANis's Entdeckungen über den Marmor von Car"

rara"), Hr, Prof. Fkieprich Hoffmann ist im Anfange des Decembers

1832 von einer sehr genauen und vortrefflichen Untersuchung des Ge-

birges, in welchem die berühmten Steinbrüche von Carrara liegen, und

welches jetzt, nach tiem Vorgänge des Botanikers Bertoloni, das Apu-

anische Gebirge genannt wird, nach Genua zurückgekommen, woselbst

er sich noch gegenwärtig befindet. Er ist zu dem überraschenden Re-

') Wir verdanken die Mittheiliing .diV^er Natliriclit nji« .doj- Havde und SpenermIich

Z^e^tung vom JJ4. üec. 18>12 der wolihvollenden Güte des Heim vo,"« BrcH.

D. R.



— 103 —
sultat p-fiilut v.'oriloii. dass dieser Currai-lschc Marmor der Jiira-Foi nia-

tioii zui:;e7.;ililt werden imisse, und in dieser selbst den obersten Scbich-

ten, dem Kalkstein, welelier in Franken die MiKjffcndorft'r und Ä<)vi<-

hi'ryerW'(A\W\\ enthält, und in weleliem ohf^vhAh Sidcnhofen unAPajipcn-

hi'im die bekannten lithograpliisclien Steine {jebrueben werden. Seine

Beschreibung , eine sehr flcissigc Charte und ein treffliehes Profil von

Hr. Ah^old Escher von der Linth beweisen dieses {janz einleuchtend.

Unter dem Maeij^no (Quadersandstein , Karpathen-, Wiener- Sandstein)

liebt sich unmittelbar der Kalkstein hervor, westwärts des Serchiu, von

der Modenesischen Seite her, zuerst weni^ verändert, und in diesem

Zustande hänfig mit Versteinerungen erfüllt, welche dem Jura-Kalkstein

eigentliiimlich sind. Mit steilcrem Aufsteigen der Schichten werden sie

auch körniger, gar oft mit grossen Dolomit-Massen abwechselnd •, zuletzt

in einer ungeheuren Mauei', welche in einer Länge von sechs Deutschen

Meilen kaum je auf 4000 Pariser Fuss über die Meeresfläehe herabsinkt

{Panif della Croce am siidöstliclien Ende 5728' Paris., Phto d'Vcceffu

am Nordwest -Ende 5770' Par. hoch, Monte Sacra über Currara, au

dessen Abhänge die berühmten Steinbrüche zerstreut liegen, 5200' Par.

über dem Meer), Avird der Kalkstein durchaus körnig und verliert alles

Ansehen eines gewöhnlichen Jurakalksteins. Allein im Herabsteigen nach

Carrara erscheinen in tieferen Schichten die Jura-Versteinerungen auf

das Neue, unter Miseylia, in einem Wege, welcher nach den Steinbrü-

chen führt, und somit erweisen sich die körnigen Schichten als solche,

welche durch von innen hervorwirkende Kräfte aus dichtem Kalkstein

zu körnigem Marmor verändert worden sind , eine Ansicht, welche von

Hrn. Wilhelm Thompson schon im J. 1795 behauptet, von SciPio Breis-

i.ACK lebhaft unterstützt ward, nach Analogie der scliönen Versuche des

Präsidenten Sir James Hai.l in Edinbnr(/h und eigenen Beobachtungen

am Vesuv und bei Rom. Der Kalkstein liegt im Thale des Frigido, das

bei Massa ausläuft, auf Thonschiefer, dieser auf Glinnnerschiefer, dann

auf ausgezeichnetem Gneiss. Hr. Hoffmann entscheidet sich nicht über

die Formation des Thonschiefers , beweist aber durch mühsame
,
genaue

und scharfsinnig verfolgte Beobachtungen, dass Glimmer- Schiefer und

Gneiss nichts anderes, als eben dieser, durch plutonische Einwirkungen

veränderte Thonschiefer seyn können. Das ist eine neue und schöne

Bestätigung der Ansicht, welche wie bei Hoffmann, so auch bei andern

unserer ausgezeichnetsten Geognosten, Bernhard Studer, Heinrich von

Dechen, Alexander von Humboldt, Elie de Beaumont herrschend ge-

worden ist: dass aller Gneiss und Glinnner-Schiefer allezeit Anfang»

Thon-Schiefer
,

grösstentheils cntwedf'r Lias-Schiefer oder Grauwacken-

Schiefer gewesen sey , den pintonische Kräfte zu Gneiss umtccwan

deit haben. Hr. Hoffmann erweist, dass im A/ntanischi'n Gcbir^^e diese

Veränderung während der Bildung des zur Kreide-Formation gchorigcii

„Macigno" geschehen seyn müsse.
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III, Petrefaktenkunde.

A. GuMJFUss Abbildung und Beschreibung der Petrcfakten

Deu t seil lau ds im Museum der R liein - Univerei tat zu Bonn

u. s. w. Heft III. {Düsseldorf 1831. Fol. mit 26 Stciiidiucktafeln). Die-

ses läiig.st erselintc dritte Heft, welchem das vierte mm liüifentlicli

schneller folf^eu kann, bietet uns einen neuen Scliatz trefflicher Unter-

euehung;en , Beschreibungen und Abbildungen von Überresten früherer

Schöpfungen. Die HoEMNCHAUs'.sche Sammlung ist seit Erscheinen des

vorigen Heftes bekanntlich mit der Bonner vereinigt worden, und Graf

Münster nimmt fortwährend den lebhaftesten Antiieil an der Beaibei-

tung der fossilen Arten. Im Übrigen ist die Einriclitung, wie früher,

geblieben. Hohe, welcher indessen in Bonn angestellt worden, bat auch

dieses Mal die Zeichnungen auf Stein gemacht. Wir finden hier zuerst

vier Tafeln des vorigen Heftes (XL — XLIII) über Eehiniten auch in

Feder-Manier bearbeitet, weil durch die Kreide-Manier in der Zeichnung

die Fühlergiinge uud Stachelwärzchen nicht deutlich genug geworden

waren. Dann eine nicht nummerirte Tafel, welche ein Bild von den am mei-

sten charakteristischen Lebenwesen der trockenen Erd-Oberflache wie des

Meeres zur Zeit der Jurakalk-Bildung gibt, um die wichtigsten Formen

dieser Periode mit einem Blick überschauen zu können. Endlich folgen

die Tafeln LI bis LXXI. inclus. mit der Fortsetzung der Abbildungen

von Versteinerungen, so dass also dieses Heft 26 Tafeln liefert. Die

Crinoideen beginnen mit den E u ge n iacrini ten , wovon 6 Arten,

einschliesslich der bisher bekannten, im Jurakalk und eine im Übergangs-

kalkc der Eifel gefunden worden, deren letztere , die vollständigste von

allen , wichtige Aufschlüsse über die Organisation dieses Geschlechtes

gewährt. I. Der Kelch des E. caryophylla t us selbst zeigt sich bei

genauerer Untersuchung zusammengesetzt aus fünf Beckengliedern
,

und fünf abwechselnd stehenden Schultergliedern, von welchen jedoch

drei nur mittelbar durch kleine Rippen Glieder an vorige anstossen und

daher kleiner sind. Der obere Theil der Ei/Ier Art ist nun iioch pyra-

midenförmig und aus vielen Schildchen zusammengesetzt. IL Solano-
crinitesn. g. colutnnabrevissima, pentagona, canali penta-
gono pcrforato, basi radiato-rugosa, ad latera cavitatibus

gl cn cid eis brachiorum auxiliarium scr obicu lat a, radiis

p r m i n u 1 i s cum p e 1 v i a r t i c n 1 a t a , t r o c h i t i s c o a d u n a t i s : P e 1 -

vis a r t i c u 1 i s 5 ; S c a j) u 1 a c . . . : B r a c h i a . . . : B r a c h i a c o 1 u m n a c

auxiliaria cras«;a conferta. Drei Arten im obern Jurakalk Äc/(M^a/><'»s

und Frankens. |Der Sulanocrinites costatus Goldf. ist Milleria
costata Goj.DF. in Hartmainns Catalog. p. 45.1 — HI. Pen tacriuites

Mii.L. Eine Art aus Übergangs-, eine aus Muschelkalk, zwei aus der

Gryphiten- nnd sieben aus der Jura-Formation, wovon Miller nur drei

Arten im Ganzen gekannt hatte. Einige dieser Arten sind nach den

blossen Stielgliedern allerdings sehr schwierig von einander zu unter-

scheiden. Wir vermissen hier die Anführung der eigens darüber erschie-
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neuen Abhandlunjjjen von Hiemer, Colmm u. A. ScHLOTHiiiRrs P. vul-

<(aris scheint inciirere dieser Arten zu.saninien zu begreifen, aber doch

oliiieZwoitel Iiauptsüchlicli denP. scalarLs Goldf., da dieser die f^^enicinste

unter allen Arten ausniaclit, n«d jedenfalls jener Art sehr ähnlich ist. —
IV. Encrinites: eine Art in Muschelkalk. Der Name moniliformis

Miller ist dem altern liliiformis von Lamarck vorgezogen worden.

Diese Art gibt zu interessanten Beobachtungen über die Organisation

der Familie Anlass. — V. Apiocrini te s Mill. Ausser A. rotundus
und A. ellipticus des Jura- und Kreide-Gebirges werden nocii drei

schon von Schloth. gekannte und zwei neue Arten aufgeführt, alle aus der

Jura-Formation. — VI. Cupressocrini tes n. g. : columna s übt eres

vel tctragona, canali alimcntari quadrilobo [potius: quintu-

plo] brach iis auxiliaribus sparsis; Pelvis articuiis5 penta-

gonis; Costales 5 pcntagonae cum illis alter nantes> Sca-

p u 1 a e 5 lineares: B r a cli i a 5 s i ni p 1 i c i a. Vier Arten , deren eine

von ScHLOTHEi.">i mit dem iNanien Encrinites tcsseratus angedeutet

worden, alle im Übergangs-Gebirge am lihein und in der Eifel. Die Unter-

scheidung der Arten nach den Stielgliedern scheint nach unsern Exem-

plaren einer neuen Prüfung zu bedürfen. — VII. Eucalyptocrinites
n. g. Columna nulla. Pelvis arti cutis 5 reflexis; Costales

Primarii et .scapulae 5 impositae; Intercostales 5, Brach ia

10 bimana. Eine (neue) Art aus dem Übergangskalk der Eifel. —
VIII. Platycrinites Mji.l. Vier Arten des Übergangskalkes, wovon 3

neu. — IX. Cyath ocrin i tes ÖIiLL. Fünf Arten, wovon 2 neu sind, aus

Llbergangs-Gebirgc. Die Ilülfsarme von C. pinnatus Goldf. (Actino-

crini t es m oniliferus Mill.) erscheinen oftalsTentaculites scala-

ris und T. annulatus v. Schloth.: die Stiel -Abdrücke als Schrauben-

steine u. s. w. — X. Actin ocri ni tes Mill. Acht Arten im IJbergangs-

Gebirgc der Eifel etc., wovon 6 neu. — XI. Mclocrinites n. g. Co-

lumna teres, canali tereti vel quinquelobo perforata, bra-

ch iis auxiliaribus.... Pelvis articulis 4. Costales primarii

et secundarii 5, hexagoni, sibi inviceni impositi. Intercos-

tales 5 hexagoni. Scapulae 5, costalibus impositae, Iiexa-

gonae. In ters capul ares quaterni, in oris regione quinque,
Brachia 5. Os in laterc verticis. Drei neue Arten der Übergangs-

zeit. XII. Rhodoc r i ni t es. Fünf Arten, alle bis auf den zweifelhaf-

ten Encrinites ecliinatus Schloth. im Übergangskalk. Ref. nuiss

indessen bemerken, dass er in äcr Eifel einen schönen Rhodocr in iten-

Kopf mitten zwischen einer Menge von Stielstücken gefunden , welche

der Verf. oben unter dem Namen Cyath o cri n i tes rugosus aufge-

führt, wobei sich auch einige Wurzelstücke, Verästelungen etc. erkennen

Hessen , aber keine Spur irgend andrer Crinoiden-Arten in weiter Um-
gebung zu entdecken war, so dass Ref. geneigt ist, jene Stielglieder

dem Pihodocrinites (? verus) zuzuschreiben. —
Die Asteride n haben folgende fossile Geschlechter aufzuweisen:

I. Comatula mit vier Arten aus dem lithographischen Kalke yonSoleii'
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hofen, worunter zwei neu sind. Bei C. p c c t i n a t a Goi-df. ( ? p li i u •

rites filiform is, und Asteriacitcs pannulatus v. Schlt.) kann

noch das ältere ScuLOTHEini'srhe Synonym Asteriacites filiformis,

das GERiviAR"sclie „Opliiu rites de caf'il at u s" und dasKöMG^scIie „Eu-

ryale Cajcri" angeführt werden. Warum aber gibt der Verf. den, nach

»einer eignen Vermuthung von Schlotheim sclion gebraurliten Art-Namen

f i 1 i fo r m i s einer andern Art, der gegenwärtigen aber keine ihrer altern Be-

nennungen, um die Unannehmliclikeiten der Synonymik noch zu vermehren ?

II. O p h i u r a mit 4 Arten, deren 2 aus demselben Kalke neu, !2 aus dem Mu-
schelkalke schon von Schi-oth.? und Blumeineach benannt worden. —
III. Asterias mit 10 Arten, wovon 1 neue im Musclielkalk, 1 neue im

Liaskalk, 2 im Lias-Sandstein, 4 neue im Jurakalk, 1 neue im Oolith-

Sandstein IVestithalens und eine sclion früher erwähnte in der Kreide

vorkommen, so dass im Ganzen 8 Arten davon neu sind. —
Hier folgen nachträgliche Bemerkungen über Varietäten von Cala-

niopora fibrosa und C. spongites, 3 neue Cerioporen, 1 Cel-

lepore und 1 Glauconome aus dem Obergangskalk der Ei/'cl und von

Ditdlcy, 2 Auloporen des Jurakalks, wobei Alccto dichotoma La-

MOUROUx , A u t h p h y 1 1 u m d e c i p i e n s aus der Walkerde von liuxwei-

ler [Nr. 455 des Heidelberger Katalogs, und Fungia subturbinata
des Komptoirs] 5 neue Scyphien aus der Westphäliachen Kreide, eine

Art (Verticillites cretaceus Defr.) aus Jielf/ischer und Frauzö-

sisclier, 1 Manon und 2 Coe lo p
t

y

ciiien aus Wesphälischer Kreide,

2 Siphonien aus dem Quader-Sandsteine von Goslar und Quedlinburg.

Stromatopora polymorpha ist nach genauerer Untersuchung der

Textur aus Trago.s capitatum, Ccriopora verrucosa und

noch einigen durch Verwitterung entstandenen Formen gebildet, und

gehört mit dem ganzen Geschlcchte dieses Namens zu den Schwännnen.

Von den Rin gel würmern kommen nur noch zwei Geschlechter

in diesem Hefte vor, nämlich Lumbricaria Münster (Ln m bri ci t es ,

Vermiculites auctt., Medusites Germar.) mit 6 Arten aus dem

lithographischen Kalke, worunter 2 neue, und Serpu li te s mit sehr zahl-

reichen Arten, indem die Verf. unter diesem Namen nämlich die Lamarck-

schen Geschlechter Serpu la, Spirorbis, Vermilia und Galeola-

ria zusammenfassen, weil sie durch die Schaale in einander übergehen,

und auch in der Organisation nicht abweichend zu seyn scheinen. Die

Lumbrica r ien sind noch problematische Wesen, zwar den Geschlech-

tern Gordius und Borlasia ähnlich, aber bei der Unregelmässigkeit

ihrer Form, bei dem scheinbaren Mangel eines Mundes, bei der gerun-

deten nie zusammengedruckten Form des Körpers, bei seiner krystallini-

schen Bildung oder oft unverkennbaren Zusammensetzung aus kleinen

Grähten und Knochen , die von Thieren derselben Grösse wohl nicht

verschlungen worden seyn konnten, hält G. solche vielmehr für Copro-

lithen eines von Wirbelthieren lebenden etwas grösseren Seethieres,

etwa aus der Familie der Sepien oder Ammoniten. Wir finden liie-

bci jedoch weder Rüppel's Sclirift und Ansichten über diese Körper
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(Abbildung und ßcschreibung cinipcr neuen oder wenig
fjekannlen Vers tcineru n f^en aus der Kalkschiefer - For-
mat iun von Sulenhofen. Frankfurt. 1829. 4".) 5 nov\\ des Refer. ei-

gene, sclion oeleg-entlicb der Anzeige dieser Stlirift geäusserte (Jaiir-

bufh 1830. S. 403 — 404) Meinung angeführt, welche letztere mit

der hier aufgestellten zienilicli übereinstimmt, indem sie die Vcrmu-

tliung ausspricht, dass diese Körper die ausgeworfenen Eingeweide

von Holothurien seyn könnten. Diese Thiere geben dieselben näm-

lich selir leicht von sich, so wie man dieselben in süsses, oder laues

Wafiser bringt, oder sie längere Zeit in demselben Wasser liegen lässt;

man bemerkt dann, dass die Eingeweide ganz mit losem^ feinem Sand,

Echiniten- und Muschel-Trümmern, Pflanzen-Restchen und dergl. straff

angefüllt zu seyn pflegen. Freilich wüssten wir diese Ansicht kaum

auf die Faden-dünnen Lu mb ricari e n - Arten anzuwenden. — DicSer-
pula- Arten sind nach den Formationen geordnet worden. A. Der Über-

gaiig.skalk liefert 3 neue, E. der Muschelkalk 2 neue, C. die Lias-For-

mation 5 neue, D. die Jura-Formation 38 Arten, worunter nur Schlot-

heim's S. gordialis und eine von Parkinson und Schröter abgebildete

Art als früher schon bekannt bezeichnet werden. E. Die Kreide gibt 21

neue Arten und eine Varietät von Serpula gordialis; F. die tertiä-

ren Formationen endlich 3 neue Arten ausser welchen noch 9

andre auf der Tlten Tafel abgebildet sind. [Die Serpula vertebra-
lis (Sow.) GoLDF. ist von dem Heidelberger Coniptoir unter Nro. 421

bisher mit dem Namen S. articulata ausgegeben worden, und scheint

nur eine Varietät der SowERBv'schen S. articulata aus dem Grün-

sajide zu seyn]. — So liefeit uns dieses Heft nach der zuletzt gewälil-

ten Bezeichnung der Formationen mit Buchstaben ausser den Nachträgen

die Abbildungen und Beschreibungen von folgender Arten-Zahl:

A. B. C.
Crinoiden (ind. Pen t a

t

remiten) 29. 2. 3.

Asteriden 0. 3. 3.

Anneliden 3. 2. 5.

Im Ganzen 32. 7. 11.

Die ganze mitgctheilte Arten-Zahl beläuft sich daher auf 151, wo-

von nicht weniger als 125 (^^) bisher noch unbeschrieben geivesen, und

worunter 4 ganz neue Genera vorkommen.

D.
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si'Iir.'iiikt, wclclic man bei Rozkt aii^^cfiilirt tiiclit, und deren Ausualil in

der Tliat sehr dürftig ist.

Das Btuli beginnt mit einer Defmitiun des Wortes Fossil, die liier

abermals von früheren abweicht, indem alle organische Körper darunter

begritteii werden, „die in irgend welcher Zeit in der Krde begraben wor-

den und sich darin erhalten oder unzweideutige iSpuren ihrer Existenz

darin hinterlassen haben." Darnach werden die Ausdrücke Empreinte

und Moule interieur (Abdruck und Kern), und Contre-emjircinte (After-

Versteinerung) erklärt, wovon die Spathilikation unterschieden wird, die

sich aber bei den Ecliinodermen nicht so konstant findet, wie der Verf.

behauptet. Darnach ist von der Auflösung und Eilialtuiig gewisser

fossilen Körper die Rede, worüber sicii Dkfrance zuerst ausführlich ver-

breitet hatte, dann von dem unbestimmten Sinne des Wortes Versteinerung,

und von den fossilen Arten, welche man für die Formationen charakteri-

stisch nennen dürfe. Nicht die häufigsten , sondern die allgemeinst ver-

breiteten Arten müssen dafür gelten: so z. B. Lucina divaricata

Lamk. alicrwärts für alle Tertiär-Gebilde über der Kreide, und dergl.

Endlich folgen Erörterungen über die Identität, Analogie und Snbanalogic

der Arten. Das System anbelangend w^ird auf Lamarck verwiesen. Aber

nur diejenigen Geschlechter werden, und zwar nach der Ordnung des

zoologischen Systems, hier charakterisirt , aus welchen Rozet Arten

aufgeführt hat. Die beschriebenen und in wohlgelungcnen Lithogia-

phieen abgebildeten Arten wollen wir hier nach der Ordnung der For-

mationen namhaft machen.

Für das Übergangs-Gebirge: Productus lobatus Sow., P. aculea-

tus Sow., P. (S pirifer Sow\) trigonalis Desh., Bellcrophon
hiuIcusSow., Euomphalus p cn tan gu latus Sow., Orthocc-
ras Simplex Desh.,

Für die Koiilen-Formation . .?

Für Muschelkalk: Avicula (My ti J us Schloth.) socialis, Ammoni-
tcs nodosus Brug. Schlot», (n o n Sow.).

Für die Lias-Formation : Pernu niytiloides Lamk., Plagiostoma
gigantca Sow., Gryphaca arcuata LnK., Turbo callosus

Desh., Aminonitcs Walcotii Sow., A. Bucklandi Sow., A.

nodosus Sow. (nicht Schloth.).

Für die grosse Jura-Formation : L i m a (P 1 a g i o s t o m a So.) o b s c u r a Desh.,

Pecten fibrosus Sow., Gryphaca virgula Defr., Gr. dila-

tata Sow., Gr. cymbium Lmk. (non Schloth.), Ostrca deltoi-

dca Sow. O. gregarea Sow., Pleurotoniaria ornata Defr.,

P. conoidea Desh. (scheint Trochus abb revia tu s So. zu scyn,)

Turbo costarius Desh., Nerinea Mosae Desh., Nautilus

lineatus Sow., Aaimonites Gervilii So. A. triplicatus So.

Für Grünsand und Kreide: Trigonia alaeformis Sow., T. scabra
Lmk., C a t i 1 1 u s L a m a r c k i i Brokgn., I n o c c r a m u s s u I c a t u s

Park., Pecten 1 amcllo s us Sow., Gryph ac a co lumba Lmi;.,

Ostrca carinata Sow., Terebratula octo plicata Sow.,
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Bcicinnitcs mucronatus Brongn., Baculites nnccps
Desh., H a ni i t c 8 a n n u I a t u s Di:sh., Scaphitcs aequalis
Sow., Tuirilitcs costatus Lmk.

Für die altern Tertiär-Formationen : C a r d i u ni p o r u I o s ii ni Lmk., P e c -

t u n c u Ins p u I V i n a t ii s Lmk., D c n t a 1 i ii ni e b u r ii e n m Lm.,
I\I e I a n i a i n q u i n a t a Def. (Töpfertlioi)) , P a 1 ii d i n a D c s m a -

re 1 1 i Prev., A n> p u 1 1 a r i a s p i r a t a Lmk., N e ri t a c o u o i d e a

Lmk., Natica e p i g 1 o 1 1 i u a Lmk., Turritellaimbricata-
r i a Lmk., C c r i t In u ni g^ i |^ a n t c u m Lmk., R o s t e 1 1 a r i a Par-
kinson! RIant., N um ni u 1 i t e s I a e v i g: a t a Lmk., M i I i o 1 a ,

mehrere Arten.

Für gemischte jüngere Bihlungen: Helix Turonensis Desh., C y-

c 1 s t m a ni u m i a Lmk., M c 1 u n i a c o s t e 1 1 a t a Lmk., C c r i -

t h i u m L am a r c k i i Desh.

Für die tertiären Süsswasser-Bildungen : U n i o , A n o d o n t a a n a t i n a

Lmk., Cyclostoma elegans Drp., P I a n o r b i s r o t u n d a -

t u s Brongn., L i ni n c u s i o n g i s c a t u s Brongn., P a 1 u d i n a

D e s n y c r s i i Desh.

Für? ... Trigonia gibbosa Sow.; ü n i o Drap a r n al di (lebend).

Ohne Beschreibung sind geblieben: Spatangus bufo, S p. a ni b u-

lacrum. Haiirr hoa costata, Siphonia pyriformis,
Cypris faba, Astrea pediculata, Encrinites lilii-

formis, Cyathophyllium ceratites, Calynieue cor-
n i g e r a.

J. Steininger : Bemerkungen über die Versteinerungen,
welche in demlJbergangs-Kalkgebirge der £//V^ gefunden
werden. Eine Beilage zum Gymnasial-Programm zu 3ViVr 1831 (Trier

1831. 4**. 4G pp.) Die literarischen Hülfsmittel, welche der Vf. bei dieser

Schulschrift hauptsächlich benutzte, sind Lamarck"s hist. uat., Pallas's

Thierpflanzen, Ellis's Coralliuen, Scheothkim's Petrcfaktenkunde. Sie

war grösstenthcils ausgearbeitet und die Zeichnungen der wichtigeren Ge-
genstände fertig, als ihm das Goj.DFUss"sche Werk bekannt (v'urde, wel-

ches fast alle in der Eifel vorkounuende Gegenstände enthält. Er theilt

gleichwohl den Text hier mit , weil er in manchen Stücken zu andern

Resultaten gelangt ist , als Goi.dfuss. Er zählt auf und beschreibt

:

1. Sertularia antiqua von Gerolstein ; 2. Cellaria elegans
n. 5 3. F 1 u s t r a r a d i a t a n. auf Muscheln ; 4. Tubulipora ar-
c u a t a. n. ; 5. C c 1 1 e p o r a a n t i q u a G. ; 6. C. t e n e 1 1 a n. auf

einer Terebratel ; 7. Alvcolites spongites St. (Calamopora
s p. var. a. Goldf.): 8. A. r e t i c u 1 a t u s St. ; 9. F a v o s i t e s ]> r i s m a -

ticus St. (Calamopora alvcolaris, C. favosa, C. Gotli-
I a n d i c a , C. b a s a 1 1 i c a , C. p o I y m o r p h a zu Thcil Goi.df.), 10.

F. m i c r o p r u s St. ; 11. (n o v. gen.) T h a m n o p u r a m a d r e p u -
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racca St. (Calaniopora polymorplia Goldf. var. a. 6.); 12,

T h. ni i I 1 c p o r a c e a ( C. p o 1 y iii u r p Ii a var. y. t C s p o n g i t c s

var. ß.) 13. Li m a r i a (u o v. gen.) c 1 a t li r a t a ; 14. L. f r u ticosa;

15. Escliara dubia St., 16. Retepora prisca (et Gorgonia
antiqua Guldf.) ; 17. R. f la b e 1 lu 1 u in St., 18. R. pertusa St.;

19. Alecto serpens (Tubipora s. Sciil.) ; 20. A. rcticulum
St. [kleinere Varictäll; 21. A. tubaeforinis St. (Aulopora t.

Goldf.) ; 22. C a t c n i p o r a c .s c h a r o i d c s Law. : 23. M i 11 e p o r a

e X ig ua Sx.J 24. C a r y o p h y 11 ia f 1 e x iio s a (Lam.) St. : 25. C. cacs-

p i t s a ( L i t li o d c n d r n et ? C y a t Ii o p li y 1 1 u m c. Goldfc ss)

;

26. C o 1 u m II a r i a s t e 1 1 a r i s St. ; 27. T ii r b i n o 1 i a t u r b i n a t a

Lam. (C y a t 1j p Ii y 1 1 u m t. Gldf. ) ; 28. T. Ii e 1 i a ii t Ii o i d c s (C y a t h.

h. Goldf.); 29. T. flexuosa (Cyatli. flcxuo^-um, C. vernii-

culare und C. ceratite.s Goldf.); 30. T. c o rn i c u 1 a t a (H i p

-

p u r i t e s in i t r a t u s Schlot.) : 31. T. c a 1 y c u 1 a r i s ( ? M a d r e -

p r i t e .s t r u n c a t u s Schloth.) J 32. Astreaalvcolata Blainv.

(C y a t h p h q u a d r i g e m i n u ni Goldf.) ; 33. A. h c 1 i a n t b i o d e a

(C y a t b p h. h e 1. Goldf.); 34. A. b e x a go n a (^ C y a t b. I» e x a -

g n u m und Strombodes pentagonus Goldf.); 35. Helio-
pora pyriforniis (Astrea porosa Goldf.); 36. M o ii t i c u 1 a-

ria areolata St. ; 37. M. b c x a g o n a ( ]> C y a t h. h e x a g. Gold-

Fuss.) ; 38. S p o n g i a u n d u 1 a t a ( S t r o m a t o p o r a c o n c e n -

t r i c a Goldf.); 39. Sp. globosa St. ; 40. S p. e x p a n s a St.; 41. S p.

ramosa St.; 41. Alcyonium ecbinatuin St.; 42. A. .stria-

tuin St.; 43. A. punctatuin St.; 44. Encrinites liliifor-

ni i s [in Bcrgkalk! nicbt zu glauben ^ obnc zu seben ! ], verscbieden

von E. moniliformis; 45. Halocrinitcs Scblotbeimii
St. [Cuprcssocrinitae Goldfüss nov. spec?}; 46. E c b i -

n u s B u eil i i St. ; 47. E. H u m b o 1 d t i i St. ; 48. C a 1 y lu e n e

B r n g 11 i a r t i St.; 49. C. Latreillii (C. latifrons Bkonn) ;

50. C. Scblotbeimii (Bronn?); Sl. C. Tristani; 52. Proetus
(nov. gen. ) Cuvieri [ganz ? gleicb C a I y in. c o n c i n n a Dalm.] ;

53. Ölen US punctatus nov. sp. ; 54. Spirorbis Hoening-
h a u s i St. ( S e r p u 1 a a m m o n i a et S. o in p b a I o i d e .s Goldf.) ;

55. S p. m a X i m u s St.; [ist eine P 1 e u r o t o in a r i a , P. p 1 a h a n o b]

;

56. Spirifer alatus (Terebratulites a Schlot».); 57. S p.

c u s p i d a t u s Sow. ; 58. S p. o s t i o 1 a t u s ( T e r c b. o s t. Schloth.);

59. Sj). spcciosus (Ter. speciosus, interniedius, com-
primatus v. Schloth.); 60. Sp. plicatus St.; 61. S p. stria-

t u 1 u s C^ Terebr. excisus Schl.) ; 62. Sp. pccten St. (Sohl.);

63. S p. curvatus St. (Terebr. curv. Schl.); 64. S p. laeviga-

tus (Ter. lacv. Schl.); 65. S p. rostrat u.s (Ter. r o s t. Schl.);

66. S p. e 1 n g a t u s ( ? T c r. e 1 o n g a t u s Schl.) ; 67. P r o d u c t u s

elegans St. (Hüpsch. Tf. L Fg. 7. 8.; Isis 1825. Tb. XIII); 68. P.

qu ad r angularis St. ; &9. S t r o p b o m e ii e « u ni b r a c u I u m St.

(Ter. um b. Schl.) : 70. T e r e b r a t u 1 a prisca Schl. ; 71 . T. a s -
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p c r a Schi..; 72. T. I a c u ii o s a Schl. ; 73. T. p c c t u n r u ! n t a Schl.;

74. T. t r i (;' o n 1 la Schi,.; 75. T. p c r t ii n c u I o i d c s Schl.; 76. T.

I r i c a t a Schi.. ; 77. T. r e t i c u I a t a Schl.; 78. T. b i c a ii a 1 i c ii -

lata Schl. ; 79. T. v u l g a r i s Schl. ; 80. T. 1 i v i d a St.; 81. T. e 1 o n -

gata Schl.; 82. T. deltoidea Lam. 83. Pleuronectites pu-
s i 1 1 u s St.; 84. s t r e a c o s ( a t a St. ; 85. C a 1 c e o 1 a s a n d a I i n a

Lam.; 86. S p h ae r u 1 i t c s flabcllaris St. [!!]; 87. S p Ii. gra-
(• i J i s St. ( ^— C y a t Ii p li y I 1 u 111 I a ni e 1 1 o s u in Goldf. ) [ ! ! ] ;

88. C e r i t li i II ni a n t i q u u m St. : 89. Nautilus c 1 e g a n s St. ;

90. O r t h o c e r a t i t e s v e n t r i c o s u s ; 91. O. n a u t i I o i d c s St.

10.? f I c X u ü s u s Schloth. =^ Cyrtoceratites depiossus
Goldf.

| ; 92. O. a r c u a t u s St. ; 93. O. c a I y c u 1 a r i s St. ; 94. O.

sulcatus Schloth.; 95. Hortolus convolvans Montf. [?]

;

96. Spirolina acicularis (Ten t acu I i tcs annulatus Schloth.).

Der Verf. veninitlief, dass die Nrn. 46. 47. 88 und 89. jungem, nüinlich

fertiiircn Auflagerungen angehören. Die drei ersten sind von Rom-
mershfim und Niederehe.

C. H. von Zieten : die Vers tcin cru ngen Württembergs (V.u.
VI. Heft. Stutty. 1832 ';. Das fünfte Heft enthalt noch den Schluss der

Beleinniten. Nachträge zu den Ainnioniten. einige andere Cephalopoden
«nd dann Land- und Süsswasser-Konchylien, meistens vom Stiihciit/ial u. a.

O. um i'ltri, an welche sich im sechsten die übrigen P h y t i p h a g e n an-

reihen. (Taf. XXV.) 45. B e 1 e m n i t e s 1 a g c n a e f r in i s Hartm.; 46.

B. s u b u n g u 1 a t u s Hartm. — Actinocamax. Dieses Geschlecht

hätten wir nach Münster's Arbeit über die B e 1 e in n i t e n nicht mehr
geglaubt, eigens aufgeführt zu .sehen. 1. A. lanccolatus Harti«. —
L I i g : 1. L. A a I e n s i s Schijeler ; 2. L. B o 1 1 e n s i s StnitBLEn •

beide iinLias-Schiefcr. Die Ammonitengciiöreu grösstentheils noch Arten an

die frülicr sclion da gewesen, ersciieinen aber hier theils in besseren Ex-
ciiiplaren, theils, wie wir selbst es früher gewünscht, mit deutlich und
genau gezeidineten Loben (Taf. XXVL). 1. A. rofiforniis So.; 2.

A. Conybeari Sc; 3. A. multicosta So.; (Taf. XXVH.). 4. A.
Bucklandi So.; 5. A. Broocki So.; 6. A. lataecosta So.; (Taf. XXVHI)
7. A. Lamberti So.; 8. A. globosus SchL.bl.; 9. A. Aalen sis
ZiET. ; 10. A. B e c li e i So.; 11. A. sublacvis So.; 12. A. cana-
licu latus V. MüNST. ; 13. A. ficxuosus v. Mi). — (Taf. XXIX.)
Helix 1. H. insignis Schlibl.; 2. H. sylvcstrina Ziet. (Hc-
licites sylvestrinus Schlth.) ; 3. II. g 1 o b o s a Benz.

; 4. H.
r u g u I s a Martens; 5. H. d c p r e s s a Mart. ^). Turbo: 1. T. h e -

I i c i f o r m i s Zieten ; — P u p a : 1. P. a n t i q u a Schbl. ; — P I a -

i; Vgl. S. 118 dieses Jahrbuch« von I8>«.
*

i) Es gib» schon eine tirlix tlcpressa Fi;R. Broxx.
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norbis: 1. P. pscudoammonins Voltz (Helicite« pscudo-
a 111 m n i u s Schloth); 2. P. i in b r i c a t u 8 Müll.; 3. P. hcniisto-

ni a So. ' ) — (Taf. XXX) Limnaea: 1. pyramidalis? So. ; 2. L.

subovata Hartm. : 3. L. g r a c i 1 i s Ziet. : 4. L. s o c i a 1 i s Schübl. -,

5. L. striata Schübl.); — Cyclostoina: 1. C. bisulcatum
ZiKT.; — Pal ud i na: 1. P. m u 1 t i fo r m i s BRO^•^ ^) (P al u d. m. a. t ur-

fo i n i f o r ni i s , b. t r c h i f 1° 111 i s , c. intermedia, d. planer-
b i f o r m i s Schübl."'') ; 2. P. g 1 o b u 1 h s Desh. — P b a s i a n e 1 1 a :

1. P. p a 1 u d i n a e fo r m i s Schübl. — (Taf. XXXI.) 4. H e 1 i x i n -

flcxa Makt. ; 5. H. subangulosa Bentz. ; — Clausi lia: 1. C. an-

tiqua Schübl. — 4. Planorbis contortus Müll.; — 6. Limnaea
peregra Lamk; 7. L. vcntricosa Marx.; 8. L. vulgaris Pfkiff. :

2, Cyclostoma glabrum Schübl.; Valvata piscinalis Fer. ;

— 3. Paludina tbennalis Lamk. — (Taf. XXXIL) Tiirritella:

1. T. incisa Al. Bronon. *). 2. T. undul ata Bentz. : 3. T.costata^);

4. T. t r i .s t r i a t a Schübl. ; 5, T. c 1 o n g a t a Sow. — N a t i c a
;

1, N. G a i 11 a r d t i Voltz. Alberti •"•

; 2. N. p u 1 1 a Güldf. Alb. —
N e r i t a : 1. N. c a n c e 1 1 a t a Ziet. (ISeritites canccllatus
Stahl.) : 2. N. s u I c o s a Broccri ') (N e r i t i t e s g r o s s u s Stahl.)

aus dem Cural-rag von Nattheim.— (Taf. XXXI IL) Turbo: 1. T, q u a -

d r i c i n c t u s Ziet. ; 2. T. m a r g i n a t u s Ziet. ; 3. T. Ii cl i c i f o r m i s

Ziet. ; 4. T. c y cl o s t o m a Bentz. ") — Helicina: 1. H. expansa
So. — E u m p b a 1 u s : 1. £. ni i n u t u .s Schübe. ; 2. E. depressus
So. ") — (Taf. XXXIV.) T r c b u s : 1. T. m u 1 1 i c i n c t u s Schübe.

;

2. T. j u r e n .s i s Hartm, ; 3. T. u n d o s u s Schübe. ; 4. T. m o n i 1 i f e r

Sow. ; 5. T, S c b ii b 1 e r i Ziet. ; (Taf. XXXV.) 6. T. d e c o r a t u s

Hehl. ' *') ; 7. T. q u i n q u c c i n c t u s Ziet. ;
— PIcurotoma: 1. P.

1) Die erste dieser zwei Arten ist fiist immer kleiner als der leheiule P. imltrira-

tus. und die zweite sclieint uns nur eine glatte Varietät derselben und keineswegs

der PI. Iienii Stoma Sow. Wir glauben noch eine dritte, oder selbst vierte Art

von da zu kennen. Bk.

2) Ist nämlicb schon frülier Turbo multiformis von Bonx im Mus. Vindob.

Ca e s. genannt. Br.

3) Die zwei leztern sind vielleicht nur Alters - Verschiedcnliciten , ich wiisste wenig-

stens schwer alle Exemplare ihrer rcsp. Art zuzuordnen. Br.

4) Ist sicher unrichtig! Brougniart's Art ist tertiär, diese hier aber aus den untern

Oolilhen. Br.

5) Aus Süsswasscrkalk bei Ulm — ist eine Melania. Br.

C) Ist II e I i c i t es t u rb i Ii nu s v. Schlth.

7) Ist durchaus verschieden von der BRoccHi'schcn Art, welche tertiär und wohl

eher ein Capulus ist. Bn.

8) Diese Art variirt sehr stark; sollte nicht auch obige Phasianelia paludinae-

formis von gleichem Fundorte dazugehören? Br.

9) Leztre Bestimmung ist wohl unrichtig, Sowerby's Art gehört der Kreide , diese

hier dem untern Oolith an. Bj.

II») Scheint zu Tr. : n n c t atu s t T. c I on ga tu K -j T. ;. b b rc v i a t u b Sow = P.

leurotoma conoidea Drrn. Desh. zu gehören. Bk.
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t u I) e r c II I R n Defr. 5 2. P. g r a n u 1 a f a Dkfr. ; 3. P. r n a t a
Dkfh. — (.Taf. XXXVI.) 6. Turritclla obsolcfa Gor.DF. '); —
FuSHs: 1. F. Hchlii Zikt. ^) — Nerinea: 1. N. 1 e r c b r a

SiiLBL.; 2. N. sulcata Schübl. — 7, Turritella muricata Sow.

C. Bernh. Cotta : Die D e 11 d r 1 1 1 Ii e n in B c z i c li u n g a li f

ihren i n n e r n B a u {Dresd. u n d Leipzig. 1 832. 89 Seiten und 20
S teindrucktaf ein in g; r. 4. B esc Ii reib u n gen Deutsch und
Lateinisch.) Der Verf. übergibt in dieset Xvichtigen Abhandlun"- dem
%vis.senschaftlichen Publikum seine wohlgedichene erste Arbeit ^). Das
Material dazu hat er hauptsächlich in 500 angeschliffenen Holz- und
Saaren - Steinen in der bekannten Sammlung seines Vaters , des Ober-
for.strathes Cotta in Titarand, gefunden , welche in dieser Beziehun"-
unter allen existirenden oiine Zweifel die vollständigste ist. Er ver-
schafft durch dieses Unternehmen und insbesondere durch die sehr wohl
gelungenen Abbildungen allen Naturforschern , welchen nicl)t gestattet

ist, die an manchfaltig organisirten Holz-Aiten einer frühem Flora so
rei( hcn Fundgruben bei Chemnitz selbst zu besuchen und zu benutzen
den genussreichen Vortiieil, deren Pvcichthünicr nach Entfalfun»- ihres

Innern mit Müsse zu studircn. In der Einleitung sagt uns der Verf.,

dass zu Niederschima bei Freyberg zwischen Schichten des Quader-
Sandsteins tiionige Schiefer mit manchfaltigcn Blatt-Abdrucken neuer
Arten meist, wie es scheint , von D i co ty 1 cd nen

, gerino-entheils

von Filiciten und Eq u is e tacee n kürzlich gefunden worden sind.

Zu Hainiclien bei Freyberg gewahrt mau 4' — 5' hohe, aufrechte
Bauin - Stämme, deren Rinden- Abdruck in der ganzen Höhe und Peri-
pherie vollständig erhalten ist. während ihr Inneres ein Konglomerat
mit oft faustgrossen Geschieben erfüllt. Wirklich in Gestein-Masse um-
gewandelte Pflanzen-TIieile aber mit erhaltener Organisation sind immer
Holz-artig gewesen und gehören immer chemisch gebildeten Gesteinen an
dem Hornstein

, Schwefelkies u. s.w.: selbst die Rinden-Theile kommen
nicht melir auf diese Weise vor, geschweige denn die Blätter und Kraut-
artigen Organe. Wo dagegen die Pflanzen mit den Rinden und Blättern
in Steinkohle verwandelt oder als Abdrücke aufbewahit sind, was nur
in mechanisch niedergeschlagenen

, daher ganz verschiedenen Gesteinen
der Fall zu seyn pflegt, da ist ihre innre Organisation zerstört worden,
und so müssen wir leider die Rinden- und Blätter- Theile ganz unab-
hängig von den nocli organisch erhaltenen Stämmen klassifiziren, ohne
die entsprecliendcn Formen zu einander linden zu können, eine Schwie-
rigkeit, die durch den Umstand noch vermehrt wird, dass wir die innre

I

1) Bei Tu r b in I t CS d u b i » s .Sciii.oTii. IMüs.iT. Ur.
2 Ob mit B II c c i n i t e H o b s o I c t ii s Üciii.oth. ver*v;indt ? Dr.
J IJie in dtn Annierkiiiigeii stcliL-ndcii Nucbtiäge aus neueren Ceobiubtiiiifien ent-
nommen, hat uns dci llr. Verf. scbrifllith initgetbeilt. D. R.

Jahrgang 1833.
,S
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Struktur selbst unsrcr Icbrndcn En(l(if,'Ciion-Gcwä(lise sohr wonio- ken-

nen, und dass manche fossile Gestlilecliter in der Lebewelt g^ar keine

Analoge besitzen , dass man endlirh auch bei den Fossilen die Or-

{janisation nur an Bruchstücken studiren , nicht durch alle Theile der

Pflanze verfolgen kann. Bei den versteinten Hölzern mit noch kennt-

lidier Organisation ( De n droli t he n) ist die Stein-Masse, welche an

die Stelle der dichtem Holz-Substanz (z. B. Faser- Zeilgewebe) getre-

ten o-ewöhnlich aurli dunkler und trüber , nur selten heller und durch-

scheinender, immer aber anders gefärbt, als jene, welche minder dichte

Holz-Theile (Parenchym) oder ganz leere Räume (Hohle der Zellen) aus-

gefüllt hat, und hicdurch eben ist die Möglichkeit gegeben, die ehcraa-

li<re Organisation noch zu erkennen, die ehemaligen Gefäss-Bündel,

Spiral-Goflisse, langgestreckten und Parenchym- Zellen, Lücken u. s. w.

zu unterscheiden. Grössere Lücken, ausgcfault gewesene Stellen u. dgl.

pflegen ganz leer oder mit einem ganz verschiedenen Gestein erfüllt zu

seyn, und so fehlt, wohl ihrer schnelleren Zersetzliciikcit wegen, die

Rinde immer. „Die Versteinerung ist daher durch allmähliche Umwan-

delung der einzelnen in Verwesung tretenden kleinsten Theile geschehen."

Die Stein- und Braunkohlen - Schichten sind dem Verf. Lager von

Bäumen , die in der Regel nicht durch die Einwirkung des umgebenden

Gesteines, sondern in sich selbst auf eine Weise zersezt worden sind,

die sich aus dem Einflüsse des Wassers ,
dem Drucke aufliegender Ge-

birgs- Schichten und die gänzliche Abgeschlossenheit der Luft modi-

fizirt worden ist. Wo aber die Verhältnisse dem Versteinerungs-Pro-

zesse günstiger gewesen, werden sich zweifelsohne auch Niederlagen

ganzer versteinter Wälder erhalten haben, und so glaubt der Verf. in

der Gegend von Riidlf/sdurf ein ganzes in Hornstein umgewandeltes

Pflanzenlager, am Windhery aber und bei Schireinsdorf im Plaueiischen

Grunde andre zu kennen, wo der Hornstein wenigstens noch theilweise

Abdrücke und eine vegetabilische Struktur im Innern besitze.

Nach dem oben Bemerkten gibt der Verf. nun folgende Eintheihing

der Dendrolithen:

A. Rhizomata oder Mi tte Is t öckc, wahrscheinlich von Fahren

herrührend. Sie bestehen aus vielen selbstständigen Theilen, deren

jeder mit einer besondern Rinde umgeben ist und meist auch im Inneren

eine besondere Mark-Rohre enthält. Dieses mögen die Blattstiele der

lebenden Pflanzen gewesen seyn, welche beim ersten Geschlechte von

der Achse an divergiren, beim zweiten aber eine Zeit lang parallel

nebeneinander in die Höhe ziehen.

B. Stipites. wahrsciieinlich Pal men- Stäm nie, welche zwar

noch aus getrennten, aber nicht mehr mit dichten Wänden umge-

benen, parallel aufsteigenden Gefäss-Bündcln .oder Kanälen bestehen,

welche nur von einer gemeinschaftlichen Ftinde umschlossen werden.

C Strahl ige Stämme von Pflanzen, die zwischen Endogenen

und Exogenen eine Mittelstufe bilden, doch sonst problematisch. Sie

zeigen schon einen deutlichen Gegensatz zwischen Holz und Mark,
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Strahlen ähnlich den Spicjjelfasern , docli anders zusammcnf^ostpllt, kon-

zentrische Kreise wie Jahresringe , docIi nicht von den Spieji^elttlsern

durchsetzt, sondern diese durchsetzend. Ihr Mark enthält entweder

noch einzelne Gefiiss- Bündel, oder ist gleichförmiger Art, und oft ausgC"

fault gewesen.

A. Familie d e r M i 1 1 1 1 s t ö c k e. R h i z o ni a t a.

I. Tubicaulis n. g. Grössere und kleinere Röhren -artige Ge-

fäss-Biindel mit deutliciien Wänden bilden den 8tannn. Die grösseren

(Blattstiele?) stehen entferiit und divergirend und enthalten im Innern

einen zusammengedrückten Schlaiich , welcher im Querschnitte eine be-

stimmte Figur zeigt. Die kleinern (Wurzeln?) liegen ohne Ordnung

zwischen den grössern. (Von Sprengkl bereits für einen Fahrenstock

gehalten und Schort mit dem von Aöpidiuni filix mas Tf. B. viel

Analogie zeigend).

1. T. p r i ma r ins C. <CEnd ogc ni te s Solcnites Sprengkl. In

deii grös-Seren Gefiiss-Bündeln mit einem zusammengedrückten

Schlauche von der Form eines £ oder S ') — Tf. I. Fg. 1. 2. —
In dem zum rothen Sandstein gehörigen Thonsteiu bei Flühe un-

weit Chemnitz. — Ein Exemplar.

S. F. Soienites C. <rEnd. Soleiiites Spii. In den grösseren

Gefass-Bündeln ein zusaranieiigedrückter Schlauch von der Gestalt

eines nach der Peripherie geöffneten C *). — Tf. II. Fg. 1. 2. 3. —
Zuerst von SchiPpan abgebildet , dann auch unter den Namen
Röhren stein von BREixHAUPt in der Isis (1820, Tf 4.) beschrie-

ben. — Bis jetzt uur ein Stamm , der sich nach unten auffallend

verdickt. — Bei Flölle.

3. T? r ä mos a n. 8. Gcfdss-Bündel eines Gänsefeder-Kiels dick, dicht

gedrängt, enthaltend einen zusammengedrückten Schlauch, welcher

durchschnitten ein meist nach der Mitte ge'öft'netes , schwach ge-

krünniites C. zeigt — Tf. lll. Fg. 1. 2. 3. — Zwei geschliffene Ex-

emplare im Quecrschnitt, so dünn, daSs man nicht beurtheilen kann,

ob die Gefäss-Bündcl parallel sind oder divergiren, zu Dresden

und Freyberg, herkommend von ?

4. F.? dubius n. s. Gefäss-Bündel eines Räbenfcder-Kiels dick, ent-

haltend zusammengedrückte Schläuche , von der Gestalt eines nach

der Peripherie geöffneten C. — Tf I. Fg. 3. u. 4. — Zweifel wie

oben. — Ein Exemplar, nach dem Gesteine zu schlicssen von Flöhe,

IL Psaronius n. g. Den Stamm bilden parallele Geiäss-Büiidcl

mit deutlichen Wänden ; sie sind entweder mehr rund und Röiiren-artig,

\) Die H- förmigen Zricliilurigcn Stehen .ille seflkrCchf auf den Miltelpnnkt des

Stammes. Dem stellenden H i\\r Seite, leclits oder links in der W.Tnd de» grÖH-

sern Uefas.sbündcls liegen immer nöcli 'l kleine Bündel neben einander.

CoTT«.

7) Unter oder über diesem C, also von der Periplicric dek Stammes ans Re»clien eben-

falls rechts oder link» davon, in der Wiuid der grösseren Cictässbundel liegen ."xucll

bier zwei kleinere Biin'Jel. C,

8*
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oder breit und Band-artig: die ersten enthalten im Inneren aus zalil-

reiclicn Rolucheii zusammengesetzte kleine Sternsäulen, die letztern

sind mit }i;leiclimässigcm Zellgewebe erfüllt. — Ursprung wabrsclieinlicb

von Bauui-artigen Fabren, wohin Spuengkj. sie zuerst verwiesen, da

iiamoudicli die zweite Art sehr mit dem Stamm-Durclischnitte der zwei

von ST^;K^BERG abgebildeten Cyatlieen übereinstimmt, und Fahren-

wedel in derselben Gebirgsart, welche diese Reste enthüllt, so ausser-

ordentlich häufig sind.

5. P. asterolithus(— E n d o ge n i t es as t er o H t hus Spr. :r=?

Palmacites macroporus Stkp.nb. ir: Stern stein Schulz,

Starry Stonc Park., Staarstein v u I g o. Unregelmässig

zylindrisciic Gefuss-Bündel stehen diciit beisammen '). — Tf. A.

Fg. I ; Tf. IV. Fg. 1. 2. 3. 4. — Zu Chemnitz und zu Neu Vaha
in Böhmen.

6. P. bei m in th olithu s C. =i Endogenites b e Im i n th o li th u s

Spr. <C? Palmacites microporus Sterne, r^ Wurmstein
Schulz, Madenstein, Staarstein vulgo, auch Walch, Bk-

ckj;r. Die Geftiss- Bündel in der Mitte Band-föniiig
, gegpn die

Peripherie hin Pvöbren-fürmig, nach unten mehr voi waltend. — Bil-

dung übrigens sehr manchfaltig ^). — Tf. V. bis VII. — Im rolhen

Sandstein zu Chemnitz, bei Ilmenau, bei AV« Paka, am Kiffhättser,

woselbst Stämme von 1' — l\' Dicke vorkommen. Eine besondere

Abänderung, ein Stück von dem Wurzelsysteme, wird im Anhange

beschrieben.

III. Porös US n. gen. Rohrcn-förmige GefässBündcl mit deutlichen

Wänden bilden den Stamm; das Innere der Gefäss-Bündel ist porös er-

füllt, und ohne besondere Abzeichnung. (Die dichten Wände derselben

bestehen aus feinern Poren.) Sprengel hat bereits auch diese Pflanzen-

Reste mit dem Innern von Polypodium-Stöcken verglichen.

7. P. communis C. rm? Endogenites psarolithus Spr. rz ?

Palmacites microporus Sterne. Staarstein, Staaren-

holz, Augen stein Schulz. Auch bei Schröter, Rhode, Walch

u. s. w. Mit kleinen Poren in den Gefass-Bündeln. — Tf. VIII.

Fg. 1. 2. 3. — Am Windberg bei Dresden und zu Riidigsdorf bei

Chemnitz.

8. P. m ar g i n a t US C. Zweierlei Gefäss-Bündel:, die grösseren sind

mit einem porösen Ring umgeben (von der Grösse eines Gänse-

Kiels). — Tf. VIII. Fg. 4. 5, - Von ?

4) An einem Exemplare von Ntii Pnlca sind die Crpfässliündcl mit zwei ziemlich pariil-

leleii braunen Wanden versehen, deren innere die Steriisaule einsciiliesst.

C.

5) Ein sehr schönes, von C/ienniilx stammendes Kiemplar zeigt in jedem Gefäss-

bündel 8 — 12 sehr scharfhegrenzte. schwarze runde Punkte, welclie an andern

Exemplaren nicht oder nur undeutlich zum Vorschein kommen , und den kleinen

Gefässbündcin in den Blattstielen von Aspidium filix nias (Tf. B. Fg. 1 — 3;

zu entsprechen «cheincn. C.
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* E n d pc n i t e a P s a r o I i t li u s Srn. ist vielleicht nor Ii eine be-

sondere Alt, obschon sie mit der siebenten im Allj^emeincn iiber-

einstimnit. Er kömmt zu Chemnitz, Mcnwbach , am Witidber//,

ühfrall in der ältesten Flötz - Formation vor, und scheint identisch

mit End. erosus {(jeulity. Transact iV. S. 1. ;?. 423.) von TH-

iiate Forest \n Sussex und einem E n do jj; en i t c n ans Aeyi/pten

{Descript. de VEtfypte , lirr. XIV. pl. 6.). Die Gninde werden

nach Lmk. (Linnaea 1. 414 ft.) hauptsäclilich und zwar insbesondre

gegen Bro>gniart angeführt , warum diese Pflanze melir zu den

Fahren als den Palmen gehören möge. Die letztern haben ni(;ht

die eigentiii'imliche braune Haut um die Gefäss- Bündel,

B. Familie der Strünke: Stipites.

IV. Fasciculites n. g. Im Stamme stellen Gefäss-Büudel olme

deutliciic Wände, parallel mit der Achse, welche gewöhnlich im Innern

einige uaregelniässig gestellte Poren haben. Die erste der folgenden

Arten hatte Simikinokl mit den Cycadeen [womit es aber nichts ge-

mein hat] , die zweite mit den Palmen verglichen.

9. F. didymosolen C. r:^ Endogenites di d v '»o s o Ic n Srn.

Gefass-Bündel aus zwei Thciien zusannnengesetzt , wovon der klei-

nere mit 3 — 14 Poren versehen ist. — Tf, IX. Fg. 3. 4. —
Fundort? ')

10. F. P a I m a c i t e s C. =:: Endogenites P a 1 m a c i t e s Sru.

Gefäss Bündel oval mit 2 — 10 Poren. — Tf. IX. Fg. 1. — 2. —
Fundort unbekannt.

V. Perfossus n. g. Schwache Längen-Kanäle stehen parallel,

entfernt und oinie Ordnung, aber gleichmässig vertheilt; der übrige

Theil des Stammes ist mit feinem Zellgewebe erfüllt. — Innere Struk-

tur der der Palmen ähnlich. Tertiär.

11. P. angularis C. Gegen die Peripherie hin in einen Winkel

ausgezogene Längen- Kanäle durcliboiiren den Stamm. — Tf. X. Fjj;-

1. 2. 3. — Die äussre Rinde ist erhalten. Im Braunkohlen-Sand-

stein zu Attsattel bei Carlshad.

12. F. punctatus C. Runde Längen-Kanäle (einer Stecknadel dick)

durbohren den Stamm -). — Tf. X. Fg. 4. 5. 6. — Aus den Braun-

kohlen des l?öA»i»schen Mittelgebirges.

l) Ein Exempl.ir dieses Oesclilrrlitrs, violleiilit dieser Art, wurde vnn Olierforstrath

CoTTA in dca Stis.swasser-Bildiingen von Lihiiitz in Bolmicn gefunden ; ein andre»

ans diesem Gesclileclite, in Pctlikohle umgewandelt, aus Siidfranzösisclien Braiin-

kolilen-Gcliirgen erhalten. Die üelassbiindel bestellen ans dirliter glänzender Tctli-

kohle, ihre Zwischenräume sind mit mürber kohliger Masse ausgefüllt.

C.

1) Ein in SaUsäure gelegtes Exen»plar ergab, das» die dunklen Punkte des Queer-

schnittes aus Kieselinasse bestehen und wahrscheinlich Gefassbnndeln , nicht leeren

Kanälen (v.\v S. ö.J—51 »ermuthet wird), entsprechen, wahrend die Zwisclicnraiiuie

aus gelbem Kalkstein gebildet sind; — dass mithin diese Art mit intlir Reiht dem
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* Punktstein. Der rechtwinkelige Durchschnitt zeigt lichte und

dunkle nicht sehr scharf begrenzte Punkte, die oft noch mit dunkehi

und Hellten Ringen umgeben sind. — Tf. XI. Fg. 1. 2. 3. 4. — Abge-

rundete Flussgeschiebe, zum Theil siidüstlich von PUnitz. — Viel-

leicht sind die Puukte nur zufällig und ist das Exemplar einer Di-

en tyle d one n -Pflanze angehörig, wie das in eigenthümlicher Verr

steinerung begriffene Holz einer Römischen Wasserleitung von Uü-

keburg als Übergangs-Form vcnnutlien lüsst ').

C. Familie der s t r a h I i g - g e s t r e i f t e n Stämme.

Die Straiilcn gehen bald ohne Piinge zu bilden , von der Achse bis

^ur Peripherie, bald bilden sie zwei und melir konzentrische Ringe.

Ursprung unbekannt: das zweite Genus vielleicht zu den Calemiten
gehörig. [Diese Pflanzenstümme zeigen in ihrer Struktur im Allgemei-

nen die grosste Aehnlichkeit mit den Cycadeen nach Buckland's und

Brongmart's Darstellung.]

VI. M e d u 1 1 s a , n. g. Der HorizQntal-Durchschnitt de.s Stam-

mes ist am Umfange radial gestreift, die Streifen stehen rechtwinke-

lig auf beirflen Seiten einer der Peripherie parallele Linie , die jMitte

des Stammes bcst>r!it aus verschiedenartigen parallelen Gcfüss-Bündeln,

welche entweder dicht beisammen oder entfernt von einander stellen. —
Bei Walch.

13. M. elegans C. Das Mark besteht aus Gefäss-Biindeln, welche

2 — 5 kleinre Gefass-Bündel enthalten. Es ist von 1 — 2 strahligen

Ringen umgeben -). — Tf. XII. Fg. 1. 2. 3. — Im rotlien Sandstein

bei Chemnitz und Kohren. Ein Exemplar lässt in seiner innern

Struktur eine regelmässige Abtiieilung erkennen. — Tf. XVIII. Fg. 1.

\i, M. porös a C. Die Gcfass-Bündcl des Marks enthalten mehrere

längliche Poren. Zwei Strahlen - Ringe. — Tf. XII. Fg. 6. 7. —
Mit vorigem.

J5. M. stellata C. Das Mark enthält selbst wieder vielstrahlige

Sternsäulen, vielleicht die Rudimente von hieraus entspringenden

Aeste. — Tf. XIII. Fg. 1. 2. 3. 4. 5. 6. — Mit vorigem. Die Mark-

vorhergehenden Geschlechte als Fasciculites punctatus beizuz.ihlen seyn

durfte. Audi erklärt sich daraus, waruni zwischen den dunkeln Punkten des ftueer-

schnitts nichts von Pflanzen-Struktur bemerkbar seye. C.

1) Ein sehr dünn geschnittenes Kxemplar zeigt das Zufällige der Flecken und Punkte

an den Punktsteinen; )ud>,m ohne alle Beziehung zu diesen die Pflanze ganz zu-

samniengcsezt ist aus doppelten Reihen sehr feiner Zeilen zwisclien dunkleren

(membranoscn) Linien, doch ohne erkennbare Jahrringe, so dass diese Reste ent-

weder von C a I a ni i t e n - oder von D i c o t y 1 e d o n e n - Hölzern abzuleiten sind.

C.

2) Die kleinen Gefäisbündel in den grösserif entsprechen, von der sternförmigen An-

ordnung abgesehen, am meisten den Sternsäuleu bei Psaronius. C.

5) Das Fig. 'l abgebildete Exemplar zeigte, als es 1" tiefer durchschnitten wurde,

dass dort die Theilung der gestrahlten Umgebung desselben noch nicht so, wie

oben, erfolgt seye, wodurch also eine pg. 65 — 66 ausgesprochene Verniuthung be-

stätigt wird. C.
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Stralileii hcstrlicii aus lioj^i'ndeii , die Stralilcii dazwlsclicn aus zwei

Rrilieii aiilVcLlit stehender Zellen. Der JStamni hat am ubern Ende einen,

unten zwei Strahlenringe. Bei dieser 4rt findet sieh auch der Fall, dass

die Linien, aufweichen die Strahlen rechtwinkelig stehen, an einer

Stelle unterbrochen sind, nicht zum Kreis zusannnen reichen, und

dass dann die Strahlen sich diverj;irend um die zwei Endiiuiikte

dieser Linien ordnen.

VIL Calamitea n. g. Der Durchschnitt des Stammes ist radial

gestreift , der mittlere Theil von gleichförmiger |)orö.ser Masse erfüllt

und hohl. — Diese Strahlen-förmigen Streifen scheinen in genauester

Beziehung zu der , wie bei den Calamitcn bcschafTenen Läugcustrei-

fung der Oberfläche des Stanniies zu stehen , obschon bis jetzt nur an

einem Exemplare eine undeutliche Abgliederung zu entdecken möglich

gewesen. Als man dieses Exemjjlar durchschnitt , fand man das Älaik

an der Abgliederungs-Stelle völlig unverändert, das Holz aber von

einer ziemlich dicken Lamelle von andrer Textur queer durchsetzt. —
Die grobe oder feine Streifung der Oberfläche ist von der zusannnen-

gcsetzteu oder einfachen Streifung des Innern abhängig ').

16. C. striata C. Gleich breite, radiale Streifen. Mitte porös er-

füllt oder hohl. — Tf. XIV. Fg. 1.2.3.4.; XV, 1,2. — Die Strahlen

den Spiegelfasern ungrer Hölzer sehr analog '*'), Gegend von

Chemnitz , Avic oben,

17. C. b i s t r i a t a C, Abwechselnd breitere radiale Streifen. Mitte

wie oben. Breite Streifen aus vielen feinen zysammeugesetzt. —
Tf. XV. Fg. 3. 4. — Mit voriger.

18. C. lineata C. Einfache feine radiale Streifen. — Tf. XVL Fg. 1.

— Mit voriger.

19. C. conccntrica C. Die feinen radialen Streifen bilden nielucrc

konzentrische Ringe. — Tf. XVL Fg. 2. 3. 4. 5. — Mit voriger.

* Ein Exemplar, das den Übergang zu den Holzarten bildet, — Tf. XVI
Fg. 6. — Von Chemnitz.

1) Ein in den Sloiiikolilen von Dühlen bei Dretrien nufgefiindencs Exemplar zeigte

im Innern die Struktur von Calamitea striata, aussen die Streuung und so-

gar eine Aligliederiing wie Calamites, wodurch die Identität dieser l)eiden O*"-

nera (wenigstens der l)reitslreifigcn Calamiteen mit Calamites) noch weit wahr-

scheinlicher wird. Dann aber stimmen auch die Calamitae der .Steinkohlenforma-

tiqn in der Struktur nicht völlig mit tinsern lebenden iiberciu. mindestens in ge-

ringerem Grade, als e« manche Arten aus der jungem Flötzperiode . z. B. Equi-
setites Bronniiv. STER^B. (Rr|uisetuni arenaceum maju8BR0.\N) nach

den Exemplaren in der Sammlung des Hrn. Prof. Brom« zu tliuu scheinen. — Jene

DählenfT Exemplare sind ausserdem in eine schwarze, ganz mit Kieselmasse durch-

drungene Steinkohle umgewandelt, und bilden niitliin in Zusammensetzung und Er-

hallungsstufe der Struktur eine Mittelstufe zwischen den verkieseltea Pflanzen und

den Kolilen-Ahdrücken. C.

2) An einem Exemplare von C ala ni i tea striata ist im Innern Ende jedes breiteren

radialen Streifens des Queersi linittes (also zunächst um die axile Ilbhle des .Stani-

nies) ein schwarzer Punkt sichtbar, den T,ängekan?,len enisprei Iicnd, wrlrlie in der

Vand des hohlen Stengel» lebender Equisctcn »orkommen. C.
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NachträgHclie Bemerkungen.

Der Verf. sucht hier zu seinen Stummen die entsprcclienden Rinden-

Tlieile zu finden. Lycopodiaceen, Filiciten, Equisetaccen,
Najadcen und Palmen haben die meisten Blatt-Abdiiicke des 8tein-

kuhlcn- Gebirjjes geliefert; von iiinen müssen wohl auch die nieisten

Stämme und Rinden herstammen. Die häufige Zerdriickung der letztern

jBollte zwar auf eine R,ohr-artig hohle Beschaffenheit schliessen lassen,

die aber die Folge einer Ausfaulung in der noch weichen Crebirgsmasse

war, wie die Ausfüllung damit und die Zusammendrückung eine Folge

dieser Ausfaulung. Sandstein und Hornstcin aber sind wohl scimeller

fest geworden , und so waren in ilintn die Stännnc i^egcn Zerdrück ung

geschützt. Bei diesen ist die Peripiierie iiiinier am meisten beschädigt,

und an einem Exemplar, wo auch nocli etwas Rinde übrig geblieben,

ist diese voll hohler runder Blasen , die ursprünglich vielleicht mit

Gasen erfüllt gewesen
,

jetzt verschieden gefärbte Steinmassen enthal-

ten. — Die Blatt- und R.inden- Abdrücke aber haben sich an viel mehr

Orten, und daher wolil auch in einer grössern Artenzahl erhalten, als ver-

steiiite Stämme, die vielleicht auch nicht bei allen (succulenten) Pflan-

zen der Kunserviruug in jener Weise ftiiiig gewesen , und wohl in kei-

nem Falle in ihrer Organisation je so manchfaltig und sciiarf trennbar

ge>vesen , als die Blätter.

Zu seiner ersten Familie der Mittelstöcke, wovon ihm wenigstens

Tubicaulis sicher als Fahrcnstrunk gilt, ist der Verf. geneigt zu-

jiächst diejenigen Lepidod e nd ro n -Arten
,

gegen Brongniarts An-

sicht, zu bringen, welche nur unverästeit, ohne Blätter und Frucht-

kätzchen gefunden worden J während P s a r o n i u s und P o r o s u s viel-

leicht niit den übrigen Arten von Lepidodendron zu den Lycopodieen

zu rechnen seyn werden , R h y t i d o 1 e p i s aber mehr den C a c t u s

entsprechen könnte. Die eigenthümlichen Abzeichnungen im Innern

der Gefäss-Bündel von Tubicaulis, Psaronius und Porosus
müssen wohl, wo letztre an die Blätter nach aussen treten, nach dem

Abfallen der letzteren ähnliche Abzeichnungen auf den Narben veranlassen.

Über die zweite Familie lässt sich wenig mehr bemerken , als

schon geschehen.

Mit der dritten mögte der Verf. ihrer Oberflächen-Streifung wegen,

wieder Rh y t id o lepis, dann S yri ngo d end r o n und Calamites

vergleichen, da die strahlige Streifung im Innern dieser äussern ent-

sprechend scheint. Untersucht man dalier die Kohleprinde dieser drei

Geschlechter auf der inncrii Seite , welcher also dem des entrindeten

Stammes aussen entspricht, so bemerkt man eben eine solche Streifung,

wie auf dem Queerschnitte von Medullosa. Ja an einem zusammen-

gedrückten Exemplare einer nicht beschriebenen Rhy ti do 1 epis- Art

bemerkt der Verf. tief unter der aussen und innen gerippten und innen

auch noch gestreiften Rinde einen rings eingeschlossenen Stamm, wel-

cher nur breit der Länge nach gefurcht ist, so dass die Furchcu das

Mittel halten zwischen den Rippen und den Streifen, aber noch nichts
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von den Narben oi kennen lassen, welche auf diesen Rippen aussen wie

innen zu erkennen sind: eine Erstheinung;, welche, wie jene bei Me-
dnllosa stellata, an im Marke lie}>endc Äste denken lässt , die

von da durc h die Stialilen-Rinf>:e nach aussen treten werden, was wahr-

scIuMiilidi au den Stellen geschielit, wo man die Llnterbrecliung; der

Strahlen-Riujjc bemerkt. — Dagegen sclieinen die Calamiten eher die

äussern Abdrücke des Geschlechtes Calamitea zu seyn ; die erstem

stellen sich zwar oft als hohle, mit Konglomerat erfüllte platt gedrückte

Abdrücke dar; aber das thun Lep i doden dra, S y ringod en d r a,

Knorriae u. s, w. auch, obschon ihre lli typen wchl nicht hoiil

sind. Und somit hält der Verf. die Calamiten nicht für Equiseten,
sondern für eine ganz ausgestorbene Familie, in Übf-rcinstinnnung mit

Prof. Reichenbach, welcher ihnen ihre Stelle zwischen den Equiseten
und Casuarinen, den Pluuibagineen und Piperaceen an-

weisen mogte.

W. PüNTLAND : Note, d i e B e s t i m m u n g der fo s s il e n K n o cli e

a

der Höhlen bei Palermo enthaltend. {Ann. sc. nat. 1832. XXV. 208 —
210). Der Franz. Vicc-Konsul Pvatti-Mhnton zu Palermo hat etwa hundert

fossile Knochenstücke aus der Grotta de' Ben Fratelli daselbst an das

Museum des Königsgartens in Paris eingesendet. Nach einigen Mu-

sterstücken sclieinen die Knociien in Kalk - Sand und - Kies, der durch kal-

kige Infiltrationen oft zur Breccie gebunden ist, gelegen, und von einem

graulichen, halb-krystallinischen, oft dolomitischen Kalke umschlossen zu

seyn, der, ganz wie in den südlichen Apenninen beschaffen, zu den obern

Juraschichten oder selbst zur Kreide zu gehören scheint.

Die Knochen sind mehr oder weniger abgerollt; benagte sind nicht

bemerkt worden. Sie stammen 1) von einem neuen auf Sizilien beschränk-

ten Hippopo tarn US, 0.7 der ganzen Sammlung bildend. Diese Art

hat die Proportionen der lebenden und der grossen fossilen Art, ist aber

nicht viel grösser als unsre grossen Hausoclisen, und weicht noch in manchen

osteologischen Details von den übrigen ab; — 2) vom E lephan ten : ein

Backenzahn-Stück der fossilen gewöhnlichen Art; — 3) vom chsen : ein

Metacarpus-Knoclien, der mit jenem der im Arno-Tha\c gewöhnlichen Art

mit gewölbter Stirne übereinzukommen scheint; — 4) Knochenstückc wie

bei der gemeinen Ziege und der Kern eines Horncs wie bei den An-

tilopen beschaffen; doch alles zur genaueren Art- und Geschlcchts-

Bestimmnng zu unvollständig: — 5) von Bären: ein Metacarpus-Bein,

das vom U. c u 1 1 r i d e n s abzustammen scheint. — Alle gehören also

Diluvial-Thicren. an. —

Marcki. I)F, Serres: Note über einige fossile Konchylien

der Tertiär -Gebilde Süd- Frankreichs (Journal de Geulof/ic,

1830. II. 75 — 79). Seit der Herausgabe der Geotjnosie des tvrrains
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tertiaires hat der Verf. noeh viele fossile Koik hvlien in jener F()rinati(iii

gefunden. Darunter 1) Troclius Farincsi n. s. Tb. JI. Fg. D., [aus

der Abtlieilunj^ Pliorus Mo^tf.J, welclien er in Grosse und Form nur

mit Turbo co cli le at us Bkocch. (pg. 378. Tb. VI. Fg. 7.) vergleiclieu

zu können glaubt!!") Ausserdem fand der Vf. in jenen Gegenden aucii

Trocbus crenulatus Brocch., den StrombusBonelli BnoNCN.

(vollständiger, als dieser ihn gekannt), die Ter ehr a subulata n. s.,

die C r c p i d u 1 a s a n d a I i f o r ni i s n. s. Von diesen und den übrigen

neulich aufgefundenen Arten sind viele dem siidlichen Frankreich und

den Suhappeninen gemein. Alle sollen in dem neuen Verzeichnisse nach-

getragen werden , welches die bald zu erwartende 'ite Auflage seiner

Gcognosie enthalten wird.

IV. Verscliiedeiics.

M i n e r a 1 g i s c h e V e r h a n d 1 u n g e n während der e r s t c n V e r-

sammlung der Brit tischen Gesellschaft zur Beförderung
der Wissenschaften, zu York im September 1831. Diese Ge-

.sellschaft , eine Nachbildung der Deutschen, beschäftigt sich, obschon

ihr Name ein grösseres Ressort vermutiien lässt. nach dem Englischen

BegriflFe des Wortes y,Science^^ vielmehr mit einem geringeren Umfange

von Gegenständen, nämlich nur mit den Naturwi.ssenschaften, einschliess-

lich der Anatomie, Physiologie, Astronomie u. s. w. Sie unterscheidet

sich von dem Deutschen Vorbilde u. A. dadurch , dass sie jährlicii ein

dirigirendes General-, und mehrere Spezial- und Lokal- Comitcs ernennt,

welche die Lösung gewisser Aufgaben von einem Jahre zum anderen

bewirken sollen: und dass einzelnen Gelehrten General-Bericlite iil)er die

jährlichen Fortschritte der verschiedenen Zweige der Wissenschaften

aufgetragen werden. — Phuxips hielt einen Vortrag über geologische

Erscheinungen in Yorkshire und zeigte mehrere fossile Reste vor,

worunter Schädel und Geweiiie , wahrscheinlich vom Edeliiirsch , die

schwarz von Farbe und stellenweise biegsam wie Leder waren. Das

Moor, worin sie gelegen (zu T/ii>rn IVaste am DMM/?-Flusse) hatte mit-

hin den phosphorsauren Kalk aufgelösst, und die Gallerte der Knochen

gegerbt. — Bkkwster beleuclitete das Mons'schc krystallographische

") Allein liior ist ohne Zweifel ein Versolieii in der Nnninier Her Tafel tinfeigelaiifen

und hat flie Vergleicliiinf; mit einer .andern Besehreihnnj; tut Folge {;elial)t. D;is

richtige Zitnt /.u dem Iiimnielweit verschiedenen Tnrho c o c h I e a t n s worde seyu

pg. 373. Tb. VI. Fg. 7., während der Verf. »nverlilssig Tl>. V. Fg. 17 vor Aiigen

hatte, welches zu Trochiis i n f un d i bn I n m Brocch. gehört, und vOllig mit

diesem Tr. F a r i n e .s i übereinstimmt. Sogar die 2 vom Verf. selbst angegebenen

Unterschiede finden nicht Statt : aneli jener erstere hat eine gerundet viereckige

Mnndöffnung, auch er hat die scliiefen Streifen auf den Umgängen und auch er ver-

kittet fremde Körper mit seiner Oberfliichc.
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System, tiiid zoigte, dass es {gewisse Krystall-Formcii n;cbp , die sich «n-

tcr die vier Krystall-Systemc desselben iiiclit einreüien lassen, sondern

ein fünftes bilden, welches er das znsaminengesctztc nennt. — W. Hutton

las über die ^Mtiii-sills der nördlicben Gegenden. — Withaiw über die

orgaiiisclie Struktur fossiler Vegetabilien : Henry über die Wirkung des

Röstens auf die Kupfer-HJrzc von Aitylesea', Scorksby über magnetische

Ersclieinungen und deren Benutzung zu Erforschung der Dicke fester

Körper, als Gebirgs-Srhicliten n. s. w; — Murchison über das von

GiLBKRTSON bcobachtete Vorkommen fossiler Koncbylien noch lebender

Arten in Kies- und Salz-Lagern zu Preston in Laiicashire 100' hoch

über und 20 Engl. Meilen landeinwärts von dem Meere, eine sehr jugend-

liche Ili-bung des Landes andeutend ; — ÜAUBEisr über warme Quellen

und deren Verbindung mit Vulkanen (S. 91.); Phillips über den Insel-

Vulkan im Mittelmeere. — Die zweite Versammlung wurde im Juni

1832 zu O-iford gehalten.

Lyon: kochende Quellen zu Ystlan in Mexico (id. Journal of

a residence and toiir in the rcpuhlic Mexico in the year 1826; vol. IL

jnj. 60. Froriep Notitz. 1831. XXX. 69 — 70.) Acht Engl. Meilen

von La Barca im Staate Mechoacan liegt das Dorf Ystlan, in einem

3 — 4 Meilen langen und 2 Meilen breiten flachen Thale, dessen Ebene

stellenweise mit salzsaurem Natron bedeckt ist, das einen bedeutenden

Handels-Artikel ausmacht. Man füllt die salzreiche Erde in Tonnen,

laucht sie aus und dünstet die Auflösung ab. Dazwisclicn sind einige

liundert kochende Quellen auf einer Fläche von ^ Quadrat-Meilen Engl,

vertheilt. Im Jahr 1820 hatte hier ein Erdbeben eine grosse Spalte ge-

bildet, aus welcher siedende Quellen theils von Schlamm, theils von hell-

reinem Wasser empordrangen. Jene heissen Quellen kommen aus 1" bis

zu einigen Ellen weiten Öffnungen , sind bald völlig klar, bald schlam-

mig, beide durcheinander vorkommend, oder aucli sich in einander verwan-

delnd ; eine davon ,,el pozo" hat klares , schön grünes Wasser. Einige

von ihnen variiren mit einer Temperatur von 43" — 54° C. : andere

kochen [sprudeln?] fortwährend mit erstaunender Gewalt. In einer wurde

ein grosses Stück Hammelfleisch in weniger als 5 Minuten gekocht. Der

Boden ist kalkartig, doch finden sich auch Stücke von poröser Lava und

Obsidian. Obsciion das Wasser nur ein dünnes Salzhäutchen als Nieder-

schlag hinterlässt , so riecht und schmeckt es doch sehr merklich nach

Schwefel. Dicht neben den Quellen wächst feines aber kurzes Gras,

und verlaufen sich die Wurzeln von Mimosen u. a. kleinen Sträuchern,

deren Äste über die kochenden Quellen hängen. Viele dieser Quellen

steigen kochend 2' hoch an , das Wasser fallt dann plötzlich , man ver-

nimmt einen .saugenden Ton in der Eide, die in den Quellen liegenden

Steine trocknen , bis ein sciiwach pfeifendes Geräusch die plüztliclic

Wiederkehr des Wassers andeutet.
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KuPFFER Bericht einer Reise nach dem liüc listen Gipfel

des Kaukasus in einem Briefe an Ahago. (Annal. d. chim. phys. XLII.

1829. St'pt. 105 — Hl). General Emmanukl beschioss im Sommer 1829

wahrend des Feldzuges gegen eine Tscherkcssische {Zirkassische) Völ-

kerschaft, welche den Fiiss des ElbruH bewohnt, diesen höchsten Gipfel

des Kaukasus unter einer fast 1000 Mann starken Militär-Bedeckung zu

besteigen , und setzte davon die Petersburfier Akademie in Kenntniss,

welche dann den Verf. für die Mineralogie, Herrn Lkntz für Physik,

Menetrier für Zoologie, Meyer von Durpat für Botanik beauftragte,

ihn zu begleiten. Von den Mineral-Quellen von Koustantinogorsk aus

bedurfte die Ex])edition eines 12tägigen Marsches um den Fuss des Ber-

ges zu erreichen, oiine inzwischen mehr menschliche \Vühnungen zu fin-

den, weil die eingeborenen Führer solche zu vermeiden schienen. Bald

nachher mussten sie jedoch fast die ganze Bedeckung, die Pferde und

Lastthiere zurücklassen, sie gelangten in die Pvcgion des ewigen Schnees

;

aber die Ermüdung und das starke Aufweichen des Schnees nach Son-

nenaufgang hinderte die Naturforscher selbst den Gipfel zu erreichen.

Nur Lentz allein kam ihm bis auf 600' senkiechtcr Höhe nahe, und ein

Tscherkasse gelangte bis zum Gipfel, weil er frühzeitiger ausgegangen.

Der Kaukasus bildet in jener Gegend, 8000' — 10,000' Franz. über

dem Meere eine durch zahlreiche enge Thäler und Schluchten zerrissene

Hochebene , durch deren Mitte der Länge nach (von 0. nach W.) ein

zackiger Felsenkamm ziehet, dessen Spitzen mit ewigem Schnee bedeckt

sind. In der Mitte dieses Kammes ist eine breite aber flache Vertiefung,

aus der sich der Kegel-formige Elhrutz um 3000' — 4000' über alle an-

dere Bergspitzen erhebt. Er ist ungefähr 1000' hoiier als der 3Io>itblanc,

nämlich —
Koustantinogorsk ^^ 1,300'

fichiieegrenze =^ 10,400'

Spitze des Elhrutz^^^ 15,400' — Porphyr ist das herrschende Gestein.

Der Erdmagnetismus nimmt mit der Höhe .ib , «ie Gay-Lcssac bereits

gefunden, und zwar ergeben die von Lk>tz angestellten Beobachtungen

einer GAMBEv'schen Nadel ^= 0"01 auf 24" für jede 1000' Höhe.

E. PöppiG : B cw o h n t e H c h p u n k t e (Fhou.N o t i t Z.183I.XXXI.307).

In Quito: Meter.

HacU'nda de Äntisana (v. Humboldt.) 4,101.

In Peru:

Casa Canckal, zerstreute Meierhöfe, 30 Leg. von Lima 4,384

Alto de Lacchagual, Schäferhütten, Wasserscheide zw. d. Atlant.

u. Süd-See 4,718

Huayllag, Flecken, Ruinen einer /«ctfs-Stadt, 37i Leg. v. Lima. 4,317

C^rrot/t' PflAC«, Bergstadt mit 5 — 11,000 Einw.,46,V — — — .4,352

Diese Angaben^ auf genauen Nivellements beruhend, sind dem Ref.
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vom Expeditor der Pcmamachen Minen Don Makiana Eduardo de Ri-

VKRA Y D.sTAKiz initf^ctlieilt worden. Indessen würde man in den Seluice-

Gebirejen der Ränder der Hocliebene auf dem Kamine der Aiides walir-

seiicinlieli noeli Hüücn zerstreuter Indicr in 4,500 M. Sccliüiie entdecken").

Berichte über Erdbeben.

Über die Erdbeben, welche am 4. 5. ff. De/.embcr 1809 am Kap
Statt geCunden. berichtete Buchknrodjui an A\e Siidafrikanische Institution,

und fjab darüber ein eigenes Schriftclien heraus: {Phil. May, and Ann,
1831 IX. 71 — 75). —

QuETELET über Erdbeben in den Ni ede r lan den. (Hertha 1828.

Sept. XII. III. 78.). Im letzten Jahrhundert hatte man in den Nieder-

landen nur 6 — 8 Erdbeben bemerkt: drei der.selben waren in einem

Jalirzehend. eines nämlich im J. 1755 unmittelbar nach jenem von Lis-

sabon, das letzte im Jahr 1760. Das vom 23. Febr. 1828 wurde haupt-

sächlich an den llferii der Maas zu Liittich, Tom/cm, Tirlemoiit und
Hiiy bemerkt, wobei viele Mauern und Häuser beträchtliclien Schaden
litten. Zu Mastricht, Namur , Brüssel, Löwen war es minder liefti»-,

doch auch in Bonn, Düsseldorf , Dortrecht, VUssingen, Middethiirg,

Diinkirchen sehr merklich. Jn den Littticher Kohlengruben spürte man
die Erschütterung in einer Tiefe von 50 — 60 Toisen Teufe, in Beglei-

tung eines dumpfen Getöses, wie vom Rasseln eines schwer bcladenen

Wagens. —

Erdbeben in Calciitta (Asiatic Journal =r Annal. d. voy. 1829. Mai.

247 — 248). Ein senkreciiter Erdstoss erschütterte am 18. Sept. 1828

Morgens um l\ lllir Häuser und Mcubles. Der Himmel war bedeckt,

die Luft ohne Bewegung, erstickend. —

Erdbeben zu Bhoiidj (eben daher; a. a. O. S. 248). Ein Erdstoss,

von O. nacli \V. gerichtet, wurde am 20. Juli 1S28 Mittags um 1 LHir

so stark verspürt , dass Wasser aus halbvollen Gläsern überlief. Der
Himmel war etwas bedeckt und Nachmittags regnete es stark. —

De Cabrerizo los terremotos de Orihuela. Valenzia 1829. 8". mit

einer Abbildung und 1 Karte. Die früher gemeldeten Eidbeben in Mur-
cia (Jahrb. 1830 p. 419.) werden hier ausführliclier bescinieben. Ein Bericht

des Französ. Konsuls Cassas zu Alicante bestätigt die früher gemeldeten

Angaben, und bemerkt nur ausdrücklich , dass man nirgend an vulkani-

sche Kratere denken dürfe. (FtR. bull sc. nat. 1829. XVIII. P. 206—208). —

) Hier sclieint entweder in dieser letiferu Zalil, oder in der diilicu oljigeii Messung
ein Fehler zu liegen. l). R.
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Erdbeben zu Rom (xVoMf. Annal. d. Vot/aff. IH19. Jm;ii. 372— 374).

In der 2teii Hälfte des Monats Mai 1829 hat man um Rum, zu Gonsanu,

Albam) , Castell Gandolf'o u. s. w. 14 Erdstossc verspürt; und obsclioh

keine Zerstörungen dadurch veranlasst worden j so sind doch die .4»/-

wuhiier voll Schrecken, und die Regierung hat die Herren Morecchini,

ScARPELum, BarLocci und Carpi unter dem Schutze eines Dragoner-

Regimentes nach dem Monte. Cavo bei Albano zur Untersuchung abge-

sendet. —

Erdbeben zu Kopehhrtyen (Allgem. Zeit. 1829. Sept. 246). Um 32

Uhr Nachmittags am 18. August 1829 spürte man in ganz Kopeithagcn

einen sehr starken Erdstoss in NW. Richtung, begleitet von einem dum-

pfen Geräusche, wie wenn ein Wagen durch ein Thor rollt. Seit 1755

hatte man dort nichts Ahnliches empfunden. Das Barometer war gegen

Mittag 3 Linien gestiegen, und hielt sich unverändert. —

Aus der Zeitung von Peking vom 26. und 28. Juni 1830 meldet

das Asidtic Jonrn>, dass ein Erdbeben »välirend mehrerer Tage die

Grenzen der Provinzen Pe-tche-Ü und Ho-nan zwischen den Städten

Tay-ming-fou (360 30') und Tchang-te-foii (36" N. B.) heimgesucht und

zwölf Städte vom ersten und zweiten Rang zusammengestürzt habe. In

Peking glaubte man , dass hicdurch j so wie durch eine etwas früher

erfolgte Überschwemmung und ein grässliclies Hagelwetter in andern

Provinzen, 500,000 — 1,000,000 Menschen umgekommen seyen. —
Erdbeben &u( St. Domingo (N. Ann. d. voyag. 1830. XVH. Juill.

125 — 126). Drei ErdstÖsse erschütterten Port-au-Prince in der Nacht

vom 29. März um lli, um 12 und um 1 Uhr; keiner dauerte über 2

Sekunden; keiner brachte Sciiaden. Ein heftigerer Stoss erfolgte am
14. April Abends 6o Uiir; er währte 4 — 5 Sekunden, war von einem

Getöse begleitet, ähnlich dem Donner, der in den Gebirgen verhallt;

die steinernen Gebäude litten sehr; alle Geschirre auf den Tischen der

Apotheker, Kaffecwirthe u. s. w. wurden zerbrochen. Schiffer empfan-

den diese Erschütterung in beträchtlicher Entfernung auf dem Meere in

der Höhe von Port-au-Prince. —

Erdbeben zu Kisliar (N. Ann. d. voyag. 1830. XVII. Juill. 127

— 128). Am 9. März 1830 kamen zu KisUar am Kaukasus über 500

Personen um , die sich während eines Erdbebens nach dortiger Sitte in

einen Tempel geflüchtet hatten, welcher zusammenstürzte. Die Erschüt-

terung währte über 10 Sekunden. Einer der holien Berge der Gegend

barst in dieser Zeit , ein Theil desselben stürzte unter fürchterlichem

Krachen in die Tiefe hinab, ein schönes und fruchtbares Thal mit .seinen

An.«iiedelungen bedeckend. Noch neun Tage laug empfand man aufeinan-

derfolgende ErdstÖsse. —

Ein heftiger Erdstoss wurde am 26. April 1830 in der Frühe zu

Ava gespürt, so dass die meissten Einwohner ihre Häuser verliessen^

iAsiat Journ, Ded 1830. > Ann. d. roy. XTX. 385).
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Erdbeben: zu Tchittayony (A'. Ann. d. royay. 1831. XXI. 215.),

zu Monte iicyru im Gfniwsisc/ten (eboiidas. 228). —

Auf der Insel Trinidad hat in der Natht vom 3. — 4. Dezember

1831, 10 Minuten vor 8 Uhr ein Erdbeben Statt gefunden. Zuerst

spürte man 2 Stosse, wovon der erste 3 Minuten währte, worauf 4 — 6

Minuten lange Oscillationen , ein dumpfes Geriiustli wie ferner Dunner

und der 2tc weit heftigere Stoss aus SW. erfolgte. Die Gebiiude beb-

ten, Fenster zerbrachen, das Wasser des Golfs war in einer merkwür-

digen Unruhe und die Schiffe schienen jedes irgendwo angestossen zu

seyn. Lira 10 und um 2 Uhr folgten schwächere Stösse. Auch auf

der Insel St. Christoph war das Erdbeben fühlbar. {Gazette de la

Trinite. -'- Ann. d. roy. 1832. XXIV. 140 — 141).

Erdbeben in Italien im Jänner 1832. {Nouv. Annal d, voyay,

1832. Fevr. XXIII. 271 — 272).

A. Loudon: Besuch des Tod tcn -Thaies auf der Insel Java
(James. Edinh. n. phil. Joiir. 1832. Nro. XIII. 102 — 105). Anfangs

Juli 1830 , wo sich der Verf. zu liafor aufhielt , wurde er auf dieses,

3 Engl. Meilen von da an der Strasse nach Djiany gelegene Thal auf-

merksam gemacht und besuciitc es mit dem Kommandanten van Sprke-

WENBüRG und dem Assistent -Picsidentcn Daendüls. Dass nahe dabei

ein See liege, welchem zu nahe zu kommen gefährlich seye, hatte er

schon früher gebort.

Die Eingeborenen nennen es Guwo IJpas, vergiftetes Thal. Die Ge-

sellschaft nahm zwei Hunde und einige Vögel zu Versuchen mit sich.

Sie erreichte den Fuss eines Berges, an welchem sie eine viertel Meile

weit sehr beschwerlich hinanklcttern musste. Einige Schritte vom Thale

nahm sie einen ekelhaften erstickend starken Geruch wahr, der aber

näher am Pvande desselben wieder verschwand. Alle wurden jetzt durch

einen furchtbaren Anblick ergriffen. Das Thal Iiatte wolil über \ Meile

im Umfang, war oval, 30' — 35' tief, sein Boden ganz flach, von an-

scheinend harter, sandiger Beschaffenheit, ohne Vegetation, nur, wie es

schien, mit einigen ziemlich grossen Fluss-Geschieben bestreut, und ganz

bedeckt mit Skeletten von menschlichen Wesen, Tigern, Schweinen, Hir-

schen. Pfauen und allen Arten von Vögeln. Nirgends eine Ausdünstung oder

eine Öffnung. Die Thalseiten jedoch waren von unten bis oben mit

Bäumen und Sträurhern bedeckt. Man zündete die Zigarren an und

stieg bis 18' über den Boden hinab , ohne im Athmen beschwert zu

werden : nur ein ekelhafter Geruch fiel lästig. Man befestigte einen

Hund an das Ende eines 18' langen Bambus und zwang ihn so, weiter

hinab zu gehen: Nach genau 14 Sekunden fiel er auf den Rücken und

athmete , im Übrigen bewegungslos , noch 18 Minuten lang. Auch der

andere Hund «ollte so hineingebracht werden, aber er kam vom Bambus
los, ging zur Stelle hin, wo der erstere lag, stand stille, fiel uarh 10
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Minuten vorwärts bewegungslos nieder und atlimctc noch 7 Minuten
lang. Man versuchte es nun mit einem Stück Geflügel , welches in l}^

Minuten starb. Ein andres war todt, che es den Boden erreicht liatte.

An der andern Seite des Thaies bei einem grossen Steine lag ein ganz
gcblciciitcs Skelett eines Menschen, der auf dem Rücken liegend mit

dem rechten Arm unter dem Kopf gestorben zu seyn schien. Die
Menschen-Gerippe wurden von Rebellen abgeleitet, weldie, verfolgt, die

Hauptstrasse vcriiessen um in den benachbarten Thälern Schutz zu su-

chen, wo denn manche hier umkamen , ehe sie die Gefahr ahneten.

Dieses Thal erinnert an die Hunds-Grotte bei Neapel, nur hat es

einen weit grösseren Umfang und lässt nirgends einen Schwefeigpruch

oder Spuren einer Eruption w<ihrnehmen : doch soll die ganze Gebirgs-

kette vulkaniscli und zwei Kratere sollen in der Nähe der Strasse am
Fusse des Djien% seyn, welche beständig Rauch ausstosscu^

Reine natürliche Geographie von Württemberg, erläutert
an einem g e o g r a p h i s c h - g e o g n o s t i s c h e n Durchschnitt
durch das ganze Land, von Eduard Schwarz, mit einer gco-

gnostisch ilhiminirten Durchschnitts-Zeichnung. (Stuttijart. Verlag

der Georg EBisER'schen Kunsthandlung. 1832. 8**. 3 fl.).

Der Verfasser suchte die Aufgabe einer reinen natürlichen Geographie

seines Vaterlands durch die mit den geographischen in Verbindung ge-

zogenen geologisch-geognostischen Vcihältnisse desselbigen zu lösen, und

somit das Geographische dadurch unterhaltender und gemeinnütziger zu

machen.

Das Orographische und Hydrograpliische des Werks selbst ist mit

besonderm Flciss verfasst, und der Verf. hat neben seinen eigenen auch

die früheren gCognostischen Arbeiten über Wiirttemhery mit kluger Aus^

wähl benutzt , um mit Hülfe des geognostischen Durchschnitts ein sehr

gelungenes Bild darzustellen ; nur Schade, dass der Maassstab der sonst

so fleissig entworfenen gcognostisehen Durchschnitts-Karte so klein ge-

nommen werden nnisste , wodurch mehrere Gebirgs-Formationen nicht

mit der gehörigen Deutlichkeit dargestellt werden konnten.

In Hinsicht auf Druck und Papier hat es die Verlags -Handlung an

nichts fehlen lassen, um das Werk selbst dem Zwecke entsprechend

auszustatten. (Eingesendet.)
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